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Berggipfel und Wolkengebilde gehören nicht nur für den Nord- 
länder unlöslich zusammen. Schon das wunderbare Gleichnis Homers 
vraß von dem Blitzesender Zeus, der vom hohen Bergeshaupt die dichte 
Wolke verscheucht: ix % syavsv näöcu anomal xal ngcboveg uxqoi. 1 ) 
Und Aristophanes verklärt als echter Dichter die leichten Gestalten, 
die, vom Vater Okeanos heraufschwebend, an den beschneiten Gipfeln 
•des Olympos hängen bleiben oder an einer Felszacke des Mimas.*) Und 
wie noch heute dem Gheruskerenkel der Brocken als der untrügliche 
Wetterprophet erscheint 3 ), so haben auch die griechischen Landschaften 
seit alters ihre Sqt] örjfiavtixd. So Attika mehr noch den Hymettos als 
den höheren Parnes — Berge, an denen freilich im Sommer nur vor 
Sonnenaufgang, und auch dann nur zwei- oder dreimal im Monat Fetzen 
duftiger Nebelschleier hängen 4 ) — so Thessalien den Pelion, Makedo- 
nien den Olymp und den Athos. 6 ) 

Nur ein Bergriese des homerischen Weltbildes ragt hoch über die 
irdische Trübe empor. Wolkenlose Heiterkeit liegt über seinem viel- 
^ackigen Gipfel, den weder Winde umbrausen noch Regen benetzt. 6 ) 
Was die Phantasie des ionischen Sängers, wenn auch im Widerspruch 



1) n 297—300. 

2) Wolken 264 ff., 277 ff. Diesen Versen gegenüber vergleiche man Goethe 
(an Frau von Stein, 4. Nov. 1779, von der ersten Schweizer Reise): Angenehm 
frisch war es im Tal, das letzte Mondviertel ging vor der Sonne hell auf und er- 
freute uns, weil man es selten so zu sehen gewohnt ist; leichte, einzelne Nebel 
stiegen aus den Felsritzen aufwärts, als wenn die Morgenluft junge Geister auf- 
weckte, die Lust fühlten, ihre Brust der Sonne entgegenzutragen und sie an ihren 
Blicken zu vergülden. 

Die Schneeschmelze am Mimas sprichwörtlich bei Kallim. hymn. VI 91. 

3) „Morgens grau, abends blau, ist des Brockens Regenschau 44 (alter Harz- 
spruch). 

4) Neumann-Partsch S. 26 f. Daß unter dem „ewig heiteren" Himmel At- 
tikas (über dessen singulare Trockenheit Neumann-Partsch Z. 2 ff.) jenes home- 
rische Gleichnis nie hätte entstehen können, liegt auf der Hand. 

6) [Theophr.] de sign. 1,22. 8,43, 4,61. Neumann-Partsch S. 27. 
6) £ 42—45. „Nicht den Berg, sondern einen Göttergarten meint die präch- 
tige Schilderung des Olymps 44 , sagt dazu richtig Finsler, Homer 1*233. Vgl. 
(weil in gewisser Hinsicht verwandt) d 666—568 vom 'HXvaiov nsdiov. 
Capelle: Berges- u. Wolkenhöhen bei griechischen Physikern 1 
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2 Aristoteles verlegt die höchsten Gipfel jenseits der Atmosphäre 

mit der Wirklichkeit 1 ), von dem Gipfel des gewaltigen Berges gedichtet,, 
um ihn in eine irdischem Leben und Leiden entrückte Sphäre zu er- 
heben, das ist den Späteren — und nicht nur für den Olymp — als wissen- 
schaftliche Wahrheit erschienen. 

Nach Aristoteles und all seinen Epigonen liegen die Gipfel der 
höchsten Berge jenseits der Wolken und Winde. 2 ) Das hat in der ari- 
stotelischen Physik seine besonderen Gründe: die Winde können nur 
im Tief lande, in ruhigen Luftschichten entstehen; in den höchsten Ge- 
genden des &^Q f die durch die ntQKpoQa rot) okov in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden, ist dies unmöglich. 8 ) Und weil die ätfiCg nicht so hoch 
reicht, fällt auf den hohen Bergen weder Tau noch Reif. 4 ) Im Hoch- 
lande hagelt es auch, wie Aristoteles meint, äußerst selten, zumal sich 
der Hagel, entgegen der Meinung des Anaxagoras 5 ), keineswegs in be- 
sonders hohen Luftregionen bildet. 6 ) 

Es ist für die Geschichte der griechischen Erdkunde nicht ohne 



1) Insbesondere £ 44 ofas %io)v imniXvaxai (man vergleiche dem gegenüber 
die Tatsachen bei Neumann-Partsch S. 62 f.). Dagegen heißt der Olymp an eini- 
gen Stellen der llias äydvvicpog (A 420. £ 186) oder vuposig (£ 616). Aristarchs 
Lösung dieses Widerspruchs (Lehrs* S. 166), die die Identität der Dichter von 
llias und Odyssee voraussetzt, kommt ernsthaft nicht in Betracht. — In Wahr- 
heit ist in der Odyssee der Olymp (anders als in der llias) als Wohnsitz der 
Götter fast ganz in das Reich des Idealen erhoben. Vgl. R. Mackrodt, Der Olymp 
in llias und Odyssee. Progr. von Eisenberg 1882. Zur Kritik von £ 42 ff. Ameis- 
Hentze, Anhang. 

2) Meteor. I 3. 840 b 36 ff. cpccivsxat, yäo %ctl vvv 17 x&v aviyuov yivsaig iv 
totg Xipvd£ovai tonoig xfjg yfjg xai oi>% fatSQßdllsi, (so Ideler mit N, üitSQßdXXsir 
Bekker mit den übrigen Hss., auch Philoponos) tu *v&b\uxxa t&v vtyriXotdtav 
(so Bekker mit E und Philoponos. Vgl. auch Problem. 944 b 12; irpriXmv Ideler 
mitFHN) öq&v. Vgl. dazu Alexander p. 16, 6ff. H. Philopon. 26, 32ff. H. Olym- 
piodor. p. 22, 28 ft. St. Priscianus Solut. in Chosroen p. 85, 7 ff. Byw.; Theophrast. 
de vent. 27. Problem. 26,36 p. 944 b 12 ff. in inl totg acpoÖQa ütyriXotg o'qsöiv o£ 
yivstcti tä itVBv\Laxa olov inl tm "A&ca xai totg dXXoig totg toiovtotg. 

3) Vgl. Meteor. 12. 340b32ff., dazu Alexand. p. 16,6ff. Philopon. 37, 27 ff. 
Olympiodor 24, 17 ff. 

4) Meteor. I 10, besonders 347 a 26 ff. : ylvttai 9' &tupa> (Tau und Reif) a/- 
ftoiccg aal vr\vspiag . . . cr\^lov ö' oxi ylvexai Tatita diu tb fM] x6qqg> iistscoqL- 
££0{fcu tt]v axplSw inl ycco totg öqsglv o<6 yivsxai nd%vr\. Vgl. dazu Alexand. 
46, 24 ff. Olympiod. 89, 20 ff. Über den anderen Grund, warum^sich Reif und Tau 
nicht in den hohen Gebirgen bilden (347 a 34 f.), s. unten S. 14. 

5) Meteor. I 12. 348 a 14—20 gibt die d6£a des Anaxagoras wieder (G. G. A. 
1914 S. 225), die dann 348 a 20 — b 2 widerlegt wird. Übrigens hat hier Aristo- 
teles gegenüber dem Anaxagoras unrecht. In Wahrheit findet die eigentliche 
Hagelbildung in größeren Höhen statt und „Hagelzüge" überschreiten Gebirge von 
mehr als 2000 m Kammhöhe. (Vgl. z. B. Kaßner, Das Reich der Wolken, S. 95.) 

6) I 12. 348 a 20 ff. avpßaivei ä f iv totg ccpdÖQcc vtyr\Xoi$ rpuctcc ylvtcftou, 
%dla£ctv. Vgl. insbesondere 348 a 28—36. Alexand. 49, 36 ff. Philopon. 124,1 ff* 
— Schnee auf hohen Bergen kennt Aristoteles vom Augenschein (348 a 22 f. &<sne$ 
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Die höchsten Berge nach Aristoteles 3 

Interesse, welche Berge dem Aristoteles als die höchsten erschienen sind. 
In jenem Stück von 1 13 der Meteorologie (350 a 14ff.), in dem er, zur 
Erklärung seiner eigenen Ansicht vom Ursprung der Flüsse, nachweist, 
daß ol \iiyi6xoi xa>v ltoxaii&v ix t&v iiByCcxaov tpalvovxai QBovxag öq&v j ), 
macht er hierüber nähere Angaben. In Asien ist von allen, die 7t(?bg xi\v 
£& xr\v %bi^lbqiv^v^ also etwa nach Ostsüdost liegen, der Parnassos, d. h. 
das später Parapamisos genannte Gebirge, das höchste: vitBQßavxi yä(> 
tfdi? xovxo tpaivBxai ^ £'£a> &dXaxxa, tfg xb itigag ov dfjXov xolg bvxbv- 
&ev.*) Von ihm entspringen unter anderen der Baktros, Choaspes und 
Araxes, von dem sich der Tanais zur Mäotis abzweigt. Auf ihm ent- 
springt auch der Indus, itdvx&v xa>v %oxa\iGyv QBvpa tcXblöxov. Von dem 
Kaukasos aber kommen viele andere mächtige Flüsse, vor allem der 
Phasis. 6 dh Kavxaöog piyiöxov iSQog x&v itQog xrp> bcj xi\v ftBQivijv 3 } 
iöxi xal ithfftu xal viftet. GrjpBZov dl xov phv vt^ovg^ oxi &Qäxcu xal dno 
xcbv xaXovjiBvav j8a#eW 4 ) xal Big xrp> U\hvr\v stöTtXeövrcjv^ bxi <?' i\Uov- 
xav xr\g wxxbg avxov xä ccxqcc iib%ql xov xqixov {iBQOvg djtö xb xfjg bg> 
xal xdkiv &%b xrjg aöitBQccg. Von der Pyrene aber — das ist ein Ge- 
birge xgbg dvöpiiv lörtfiBQiviiv iv xr\ KaXxixfj — fließen der Istros und 
der Tartessos. 5 ) Dieser mündet außerhalb der Säulen, 6 <?' "IöxQog dt,* 
olrjg xrjg EvQcbTtrjg elg xbv Ev^bivov %6vxov. x&v d' äXlov itoxati&v of 
%XbZ6xoi ütQog uqxxov ix xg)v öq&v x&v HqxvvCcw' xavxa öl xal vtyBi, 
xal Trifft ai psyiöxa icbqI xbv xöxov xovxöv iöxiv. vtc avxi}v dl xqv &qxxov 6 ) 
vtcbq xrjg iö%axrig ZJxvfriag al xaXov\iBvai f Ptnav^ tcbqI fav xov [isyid'ovg 
Hav bIcIv ol IsyöfiBvoc X6yov fivd'Adsig' qbovöl d' ovv ol %Xb16xoi xal 
fiByiöxot, ftBxä xbv"IöXQOv x&v aXXov %oxa\ubv hvxBvftBv &g <paötv. d^ioCcog 



ttal xr]v %iovcc 6q&iisv inl xolg btyrfl.olg \loXwtol ytyvo\iivi\v). Aber die Gipfel der 
höchsten Berge muß er sich schneefrei gedacht haben — weil die &tpLg nicht so 
hoch reicht. 

1) Vgl. schon 350 a 2 ff., ferner II 1. 354 a 23ff. (zu dieser Stelle Sorof, De 
Aristotelis geographia capita dno. Diss. Hai. 1886 p. 32 ff.). 

2) 360 a 18 ff. 

3) Unser „ONO" deckt sich bekanntlich nicht genau mit dem Punkt der 
img frsQivri, da ONO 22%°, dagegen der Aufgangspunkt am 21. Juni etwa 30 a 
nördlich vom Ostpunkt liegt. 

4) Vgl. 361 a 11 ff 

5) Der Fluß Tartessos zuerst bei Stesichoros fr. 5 Bergk: o%sdbv ävtiTtigag 
nlswäg 'Eov&sLccg \ Tccgtrieaov noxccfiov tcccqcc itayag Scnsigovag agyvQOQl£ovg \ iv 
xev&ii&vi nixQag. Strabo (bei Anführung dieser Verse, wohl aus Poseidonios) 
III p. 148 C. ioUccöi d' ol nalcciol xaXstv xbv Bcclxiv Tccqxt\666v. . . Über diesen 
(aus einem alten Periplus) Avien, Or. mar. 226- 283 ff. Dazu Müllenhoff D. A. 
I 126 ff. (Zu St. B. s. TaQxriöaog u. Avien 292— 298 s. Müllenhoff 80 f. 128f.) Vgl. 
Pausanias VI 19, 3. 

6) Betreffs der höchsten Berge hoch im Norden s. Oder, Philol., Suppl. VII 
359 A. 178. 

1* 
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4 Meteorologie 1 13 

dh xal 7CsqI xi\v Aiftv-qv ol ybkv ix x<bv Älfoioitixfov öoöv, o xs Alymv 
xal b NvGig, ol d£ \iiyi6xoi x(bv öig)vo{icc6{i£vg)v, o xs Xgepexrig xakov- 
pevog, bg dg xi\v l%(0 gel frdkaxxav, xal xov NsCkov xb Qsvjia tb itQ&xov, 
ix xov ÜQyvQOv xalovfievov ögovg. x&v dh nsql xbv *EkXrivixbv xövtov 
6 [ihv ?4%8XG)og ix IlCvdov xal b"Iva%og ivxsvfrsv, b 8\ UxQVfibv xccl 
Niöxog xal b^Eßgog axavxsg xQslg bvxsg ix xov Uxö^ißQOV utoXlä öh 
$sv{iaxa xal ix xrjg *PoS6itrig iöxCv. bpoCcng dl xal xovg &kkovg %oxa- 
povg svqol xig av §sovzag' akkä [mcqxvqCov %aqw xovxovg üito\xzv. Ari- 
stoteles kehrt dann (350 b 22) zur Widerlegung der von ihm 349 b 3 — 
21 besprochenen Ansicht zurück, daß die Flüsse aus abgesonderten un- 
terirdischen xoiklai kommen , die von versickertem Regenwasser ge- 
speist werden. 1 ) Dafür aber, daß es im Innern der Erde solche tpaQayyeg 
und diaardöeig gibt, die das Durchsickern des Wassers und die allmäh- 
liche Quellenbildung ermöglichen, führt er als Beweis die xaxa%iv6^s- 
vov xav xoxap&v an, als Beispiel dieser die Flüsse in Arkadien, den 
unterirdischen Abfluß des Kaspischen Meeres (der vxb xbv KavxaGov 
ki[ivrj 351 a 8) xaxä KoQtt^ovg, icsqI xä xakovyisva ßccfria xov llövxov 
. . . xal itsql xijv AiyvGtixiiv ovx ikdxx&v xov 'Podavov xaxaitivtxal xig 
itoxayibg xal itdkiv ävadcdcoöi xax akkov xöitov b Sh r PbSavbg itoxapbg 
vav6i7ttQax6g icxiv. — Ich habe die aristotelischen Ausführungen so 
eingehend wiedergegeben, weil offenbar das gesamte, für die Erkenntnis 
der alten Erdkunde höchst kostbare geographische Material, das Ari- 
stoteles hier zur Erklärung seiner eigenen Grundwassertheorie verwen- 
det, aus ein und derselben Quelle stammt. Von dem Stück, das die Berge 
und Flüsse Asiens behandelt (350 a 14 — 26), hat Bolchert wahrschein- 
lich gemacht 2 ), daß Aristoteles hier dem Periplus des Ktesias folgt. 8 ) 
Dagegen hat er von dem sonstigen geographischen Gut des Kapitels 
nur das über Libyen 4 ) und auch dies nur unsicher tastend behandelt. Es 

1) Bolchert S. 53 sieht hierin Polemik gegen Demokrit, aber seine Berufung 
auf D. G. 385, 16 Diels ist unrichtig, da hier garnicht von unterirdischen 
TcotXlcci die Rede ist. Vgl. zu der Ansicht des ungenannten, von Aristoteles be- 
kämpften Physikers vor allem Oder, Quellensucher im Altertum. Philologus, 
Suppl. VII (1898) 276 ff. 278 Anm. 59. 

2) Aristoteles' Erdkunde von Asien und Libyen S. 37 ff. = Quellen und 
Forschungen zur alten Geschichte und Geographie, hrsg. von W. Sieglin, Heft 15, 
Berlin 1909. Vgl. dazu B. ph. W. 1910 Sp. 1434f. 

3) Aristoteles verweist bekanntlich (350 a 15 — 18) selbst deutlich auf die 
Art seiner Quellen: Sfjlov d' ictl rovto fte&iiivoig rag rj}s yfjg X8Qi6dovg (d. h. 
Landkarten)* tavrccg yccg £% rot) itvvfrdvsa&cii tcoiq kxdatcov ovtoag dcviyQceijjav^ 
oöfov \Lr\ ov(iß4ßri%Bv aMTitccg ysviö^m tobg Xiyovtag. Vgl. Sorof, S. 84 f. — Daß 
dieser Periplus jünger ist als Herodot, zeigt insbesondere die Kunde von dem 
asiatischen Parnassos (== Paropamisos), von dem Herodot noch keine Kenntnis 
hat. Vgl. Bolchert S. 38. 

4) 350b 10 ff. Bolchert 54. 59 ff. 64f. 



Digitized by 



Google 



Die Quelle von Meteor. I 13 5 

kann aber nach dem gleichen Zusammenhang kein Zweifel sein, daß Ari- 
stoteles auch seine Nachrichten über die Berge und Flüsse Europas und 
Libyens 1 ) derselben TCSQioöog yf^g verdankt. 2 ) Aber obwohl es feststeht, 
daß der Periplus des Ktesias auch den Westen behandelt hat 3 ), so ver- 
dankt dieser doch seine Kunde über den Westen wie über den Norden 
nicht der Autopsie, sondern einer literarischen Quelle. Wer deren Autor 
ist, dem dann auch Aristoteles für Meteor. 1 13 fast das gesamte geo- 
graphische Material — wenigstens indirekt — verdankt, soll dessen Un- 
tersuchung im einzelnen zeigen. 

Aristoteles nennt unter den vom Parnassos kommenden Flüssen 
den Araxes, von dem sich der Tanais abzweige, der sich dann in die 
Mäotis ergieße. Diese Ansicht vom Ursprünge des Tanais 4 ) findet sich 
noch bei Pseudo-Skymnos V. 869 (= Ephoros fr. 78 M.), wo man jetzt 
allgemein mit Roeper liest 6 ) &g *Exccraiog elq> 9 6 Ttfiog. Aber von einer 
solchen Ansicht des Hekataios von Teos (d. h. von Abdera) hören wir 
sonst nirgends. Und eine Benutzung dieses Hekataios durch Skymnos 
läßt sich sonst überhaupt nicht nachweisen. Dann wird es aber mehr 
als zweifelhaft, ob Roepers Konjektur richtig ist. Sicher bleibt nur, daß 
die von Aristoteles vertretene Ansicht vom Ursprung des Tanais von 
irgendeinem Hekataios geteilt wurde 8 ), und daß diese Ansicht älter als 
Hekataios von Abdera ist. Da aber Skymnos in der ganzen Partie hier 7 ), 
wie so oft, dem Ephoros folgt, darf man annehmen, daß er diesem die 
Erwähnung des Hekataios verdankt. Und endlich spricht dafür, daß jene 
Ansicht vom Ursprung des Tanais aus dem Araxes auf den Milesier He- 
kataios zurückgeht, noch ein Moment: wir finden sie auch in Aviens 
Descriptio orbis V. 28 ff an einer jener Stellen, wo er mehr bietet als 
Dionysios Periegetes. 8 ) Nun hat der Autor der Vorlage von Aviens Ora 

1) 360 a 36— b 18. 

2) Dafür, daß Aristoteles für dies Stück eine andere Periegese als im Vor- 
hergehenden benutzt hätte, liegt kein Grund vor. — Übrigens paßt die Bemer- 
kung 360 b 7 f. cd xalov^vai'Plnai — pix&cofct? ganz zu dem Ton, in dem Ari- 
stoteles den Etesias auch da behandelt, wo er ihn benutzt. 

3) Vgl. z. B. Steph. Byz. s. Koaütri. Andererseits Sorof 89 f. 

4) Die andere bei Herodot IV 67. Ephoros bei Skymnos V. 870 (aus einer 

6) Susemihl, Lit. d. Alexandrinerzeit IE 400 A. I 310 Anm. 10; gebilligt von 
Jacoby, Art. Hekataios von Abdera in der R.-E. Sp. 2760f. Diels, Fr. d. Vor- 
sokr. II s 160,lf. 

6) Daß den Araxes Hekataios von Milet erwähnt hat, zeigt fr. 170. Und 
selbst wenn Roepers Konjektur richtig sein sollte, kann Irrtum des Skymnos 
vorliegen. 

7) Vgl. V. 841 ff. 852 (vgl. Ephoros fr. 76) 870. 

8) Auf Apoll. Rh. IV 132 ff. gehe ich hier nicht ein. 
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6 Die Urquelle Ton Meteor. I 13 

-maritima sicher noch den Hekataios von Milet 1 ) benutzt. Und wenn 
Avien anch die Descriptio orbis vor der Ora maritima verfaßt hat, so 
folgt er doch auch an jener Stelle der Descriptio seiner alten Quelle. 
— Bemerkenswert ist ferner, daß Aristoteles von den vom Kaukasos 
kommenden Flüssen nur den Phasis mit Namen nennt. Dieser bildet 
aber nach Hekataios von Milet die Grenze von Asien und Europa. 2 ) 
Weiter führt, was Aristoteles 350 b lff. vom Ursprung und Lauf des 
Istros sagt; hier hat Bolchert S. 55 freilich die Übereinstimmung mit 
Herodot II 33 bemerkt, aber nicht erklärt. Herodot aber (den Aristote- 
les auch hier wegen dessen, was er mehr hat, nicht benutzt haben kann) 
folgt hier dem Hekataios 8 ), der also die gemeinsame Quelle beider ist. 
Für den Ursprung des Tartessos von der Pyrene und für die 8piy *Aq- 
xvvicc, die hier zum erstenmal erwähnt werden, fehlen nachweisbare Be- 
ziehungen zur älteren Literatur, ebenso für die Flüsse Aigon und Nysis. 
Dagegen erscheint von Bedeutung die Erwähnung der f Pl%<u } unmittel- 
bar unter der ccQxtog. Darauf, daß diese bei Hekataios vorkamen, weist 
nicht nur ihre Erwähnung bei Aischylos fr. 68, sondern auch Strabo VII 



1) Vgl. Jacoby, Art Hekataios Sp. 2681. 

2) Jacoby a. a. 0. Sp. 2704 f., wo auch über die Differenz, ob Tanais oder 
Phasis der Grenzfluß der Erdteile war. Nach Hekataios offenbar Aischylos fr. 191. 

3) Wie Jacoby in seinem Artikel Sp. 2682, 34 ff. 2703 gezeigt hat. — Noch 
eine andere Übereinstimmung zwischen Aristoteles und Herodot ist beachtenswert : 



Herodot 1203: 
6 Kccvkccöos itccQateLvei iöv öq4cov xai 
icXrjd'ei piyicxov xal iisyd&ai h^r\X6xocxov. 
ifrvsa dl tcoXXu xccl navxola iv kcovtw 
%%n 6 Kavxaeog . . . 



Aristoteles I 13. 860 a 28—30: 
6 de Kavxaöog yAyiexov ögog . . ,. iaxl 
xul TtXrjdsi aal vtyei ... 33 f. xoQ dk nXr\- 
ftovg, 3xi noXXäg lypv £$?ag, iv alg i&vri 
xs xcrroixa? itoXXd . . . 



Daß Aristoteles 1 Kenntnis von den höchsten Bergen Asiens über Herodot weit 
hinausgeht, hat schon Bolchert S. 38 bemerkt, aber diese auffallende Berührung 
mit Herodot nicht beachtet. Diese wird sich daraus erklären, daß der von Aristo- 
teles benutzte Etesias seinerseits entweder den Hekataios benutzt hat, der dann 
auch bei Herodot vorläge, oder wohl eher den Herodot. (Wie ich nachträglich sehe, 
ist für Herodot 1 201—203. 216—216 von Jacoby jetzt im Art. Herodotos in der R.-E. 
Sp. 426, 39 ff. Hekataios als Quelle der Geographica vermutet.) — Noch an anderer 
Stelle erwähnt Herodot einen Berg von gewaltiger Höhe: IV 185 . . . öoog, reo 
oüvopcc "AxXug. $6xi dl axsivbv xai xvxloxeolg itdvxj] ' tityriXbv dl ovroo drf xi Xiysxcu, 
ä>g xäg Kogvqjccg ccüxov oix ola xs slvcu Idio&af o'bdixoxe yäo atoug kitoXtiit&iv 
viyea otörs dioeog oüxe %8ntfbvog. xovxov xi6va xoti ovqccvov Xiyovai ol iiu%<oQioi 
slvcci. inl xoüxov OQSog ol av&Qcortoi, ovxoi litnvvyAH iyivovxo' xaXiovxai y&Q di} 
"AxXavxsg. Hier schöpft Herodot augenscheinlich aus Hekataios. Darauf weist auch 
die Berufung auf die £%i%coQt,oi und die Hervorhebung der inwwiioi. Und be- 
kanntlich ist der ganze Abschnitt IV 168—196 nach Hekataios gearbeitet, vgl. 
Diels, Hermes XXII 422. Jacoby a. a. 0. Sp. 2683, 18 ff. 2728, 33 ff. Art. Hero- 
dotos Sp. 437, 68 ff. Hekataios ist also der erste Autor, der die außerordentliche 
Höhe einzelner Berge hervorgehoben hat. 
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Die Urquelle von Meteor. I 13. Thukydides II 96 7 

p. 299 C. 1 ), eine Stelle, die Jacoby *) wohl mit Recht auf Hekataios bezieht, 
vor allem aber in der hippokratischen Schrift Ileol ccbqcov vddx&v x6it<ov 
19. 3 ) — Von der Angabe 350 b 14f. vom Ursprung des Nils und des Chre- 
metes vom Silbergebirge steht freilich fest, daß diese Ansicht auf den für 
uns verschollenen Promachos von Samos zurückgeht 4 ), aber daß Aristoteles 
dessen Schrift noch selbst gelesen hätte, ist durchaus unwahrscheinlich. 
Vielmehr dürfte ihm die Kunde von dessen Hypothese durch Hekataios ver- 
mittelt sein. 5 ) — Auch die meisten Flüsse und Bergnamen aus Hellas, die 
^um Teil äußerst selten sind und ebenso wie die anderen geographischen 
Namen in diesem Kapitel fast sämtlich nur hier bei Aristoteles vorkom- 
men, werden aus Hekataios stammen, der ja auch Westgriechenland 
und ebenso Thrakien bereist und eingehend beschrieben hatte. So über 
den Ursprung des Acheloos und Inachos vom Pindos ; vgl. Sophokles Frag- 
ment 249, das wohl gleichfalls auf Hekataios zurückgeht. — Besonders 
merkwürdig ist aber bei Aristoteles der Ursprung der thrakischen Flüsse 
Strymon, Nestos und Hebros von dem Berge 2Jx6tißoog. Dieser wird 
in der uns erhaltenen Literatur nur noch bei Thukydides erwähnt: H 
S6, 3 (Sitalkes) dvlext\ de xal !dyoiavag xal Aaialovg xal &Xka oöa ed'vrj 
llaiovixd) fav %QZ € i xa l £6%axoi xr\g do%rjg ovxoi fjöav iis%qi> ydg Aai- 
•aCmv IIcuövcov xal xov ZxQVfiövog 7toxa(iov^ bg ix xov HxöpßQOv Soovg 
de 9 9 AyQt,dv(DV xal Aaialcov §el, &oC£ezo i\ &Qxh r< * ic(pbg Uaiovag avxo- 
-vöfiovg ^dy rot de ztobg Tgißdkkovg xal xovxovg avxovöpovg TQrjoeg 
4oqi£ov xal Tilaxaloi* olxovöi de oixov itobg ßogeav xov Uxö^ißgov ÖQOvg 
xal %aqr{xov6i %gbg $\Uov dv6iv (ii%QL xov X>6xtov noxapov. §el de oüxog 
ix xov fSoovg ofrsvitSQ xal 6 Nsöxog xal 6 "Eßoog* eöxi de lorjpov xb 
%oog xal [ieya, i%6iievov xfjg 'Pbdöitrjg. Thukydides ist in der Angabe 
vom Ursprung der Flüsse aber genauer als Aristoteles; er nennt den 
INamen des Berges nicht, von dem Oskios 6 ), Nestos und Hebros ent- 



1) 411, 6ff. Meineke. 2) A. a. 0. Sp. 2709, 18 ff. 

3) Jacoby Sp. 2708, 62 ff. hat die Übereinstimmung dieser Stelle mit Da- 
mastes fr. 1 auf Hekataios zurückgeführt. Aber ebenso schlagend ist die Über- 
einstimmung mit Aristoteles I 13. Vgl. De aer. aq. loc. 19 (p. 61, 10 ff. Ilberg- 
Kühlewein) vom Skythenlande : xsttai yccQ h% 9 afa$<si tjjai &Qtttoig xal rolg öqsöl 
■xolg *PinaLoi6iv, Z&sv 6 ßoQsijg itvsl mit Aristoteles 350 b 6 f. vjt'avtriv de rijp &qk- 
vov i>ithQ tijg i6%dvrig Zytv&iccg al xalovpsvfxi 'Pfcrcu . . . Mit Damastes fr. 1 vgl. 
Hellanikos fr. 96, der seinerseits den Hekataios benutzt haben wird. 

4) Aristoteles fr. 248 Rose, mit dessen adnotatio. Bolchert S. 58 ff. Partsch, 
Abh. d. Kgl. Sachs. Ges. d. W., Philol.-Hist. Kl 1909 S. 579. Capelle, Neue Jbb. 
f. kl. Alt. 1914 S. 340 A. 5. 

5) Wenn nicht erst durch Etesias. 

6) Den Oskios erwähnt Aristoteles nicht, weil er als unbedeutend als Ar- 
gument für seine Hauptthese nicht brauchbar ist. Dagegen kommt er als Zmog 
vor bei Herodot IV 49 (i% äh TLoLibvmv xal ÖQeog 'Poddnrig 2%Cog «oraftds), in 
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8 Hekataios von Thukydides benutzt 

springen, sagt nur, daß er an die Rhodope grenze, und leitet nur den 
Strymon vom Skombros selbst her. 1 ) Daß aber dies Gebirge und die auf 
ihm entspringenden Flüsse bei Hekataios vorkamen, darauf weist auch 
die Erwähnung des thrakischen Stammes der ZxötißQOt bei Sophokles 
fr. 991 IST. 2 , der diesen seltenen Namen gewiß dem Hekataios verdankt. 9 ) 
Daß aber Thukydides nicht nur hier, sondern überhaupt für das geo- 
graphisch-ethnographische Material in dem Stück H 95 — 101 den He- 
kataios benutzt hat, dafür sprechen schwerwiegende Gründe. Einmal 
entsprechen solche rein geographische Bemerkungen nicht der sonsti- 
gen Art des Thukydides. Und daß ein großer Teil der von ihm genann- 
ten Völker schon bei Hekataios vorkam, ist sicher. 8 ) Ferner zeigt die 
Betonung der früheren Wohnsitze einer Reihe der genannten Völker 4 ), 
daß Thukydides hier einer älteren Darstellung folgt, mit deren Angaben 
er die Verhältnisse zu seiner Zeit vergleicht. Daß diese ältere Darstel- 
lung aber eine Periegese, genauer ein Periplus gewesen ist, zeigen über- 
raschend die Angaben II 97, lf: 'Eysvsto dl ^ &Q%i\ ^ 9 OSQti6(ov iieyefrog 
inl ilIv ftdlaööccv xafrtfxovöa iatb J Aß8r^q(ov TtöXe&g ig xbv Ev^ecvotr 

einer geographischen Partie (IV 47) über die pontischen Flüsse und über die Ne- 
benflüsse des Ister, die sicher aus Hekataios stammt. — Ist die Form "Oaxio? 
bei Thukydides durch Zusammenschreibung des Artikels mit dem Namen entstan- 
den, umgekehrt wie aus 'Ooccqccjuq ein 6 Zd^anig geworden sein soll (Sethe r 
Sarapis S. 6)? 

1) Hat Thukydides hier etwa den Hekataios korrigiert, der alle drei Flüsse 
(Strymon, Nestos, Hebros) direkt vom Skombros hergeleitet hatte? Erklärt sich 
hieraus auch die Differenz zwischen ihm und Herodot über den Ursprung des Skios ? 

2) Bei Sophokles scheinen sich auch sonst einzelne Spuren des Hekataios 
zu finden, vgl. z. B. Sophokles fr. 249 (vom Ursprung des Inachos, des Neben- 
flusses des Acheloos, auf dem Adxpog im Pindosgebirge) mit Hekataios fr. 70 — 
72 M. und Ephoros fr. 28 Ende. (Wenn Strabo VI p. 271 C. recht hätte, müßte 
freilich Sophokles das amphilochische Argos mit dem im Peloponnes verwechselt 
haben, sodaß dann an Benutzung des Hekataios hier nicht zu denken wäre.) 
Auch Sophokles fr. 541 kann auf Hekataios zurückgehen, ebenso 644—547 K* 
Vielleicht auch 682 (von dem vsxvo^avrslov an der Aoqvog Xipvri). 

3) S. die folgende Anm. 

4) II 99, 3 ff. von den IIlfQeg, ol vövsqov vith tb Uayyctiov itiquv 2fcQvy,6- 
vog &xi\cav $ayQr\Ta (als Stadt der Pierer auch bei Herodot VII 112, in einer 
Partie [c. 118 — 124], die, wie Jacoby Sp. 2714 zeigt, auf Hekataios zurückgeht. 
Vgl. auch Skylax 67), ferner von den Bottiaeern, Edonern, Eordern, Almopern. 
— Betr. der Bottiaeer vgl. aus der gleichen Partie Herodot VII 123 (vom Axios,. 
der Mygdonia und Bottiaia begrenzt; vgl. auch 127). Zu Mygdonia (zwischen 
Axios und Strymon nach Thuk.) vgl. Herodot VII 123. Die Edoner erwähnt He- 
rodot Vn 110, die Eorder VH 185. — Zu Joßwog in Paeonien (Thuk. 98, 2) vgL 
Herodot VII 113, der einen paeonischen Stamm J6ßj]Q8g erwähnt. — Anthemus: 
Herodot V 94. Bisaltia: Herodot VII 115. Erwähnt auch von Theopomp fr. 265 
(Theopomp hat augenscheinlich in geographicis für den Westen [Spanien, Gal- 
lien, Italien] und auch für Thrakien den Hekataios benutzt. Vgl. ferner fr. 808)_ 
Odomanten: Herodot VII 112 (V16). Dersaier: Herodot VII 110. 
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Hekataioß von Thukydides benutzt $ 

ütdvxov iL&%Qi"l6tQ0v itoxapov' avxrj TtSQfatXovg itixlv ij yf[ xä gwrofico- 
xaxa, rjv ael xaxä itQviivav töxfjxai, xb itvevjia vql öXQoyyöXji xeäöaQwv* 
4jli£Q(üv xal icf&v vvxxcbv 6dc5 de rä %vvxo\L<hxaxa i^Aßörfgav ig"IöXQOv 
dvijQ evfovog evSexaxalog xeXeL xä (ihr XQog &dXa66av xoöavxrj fy, ig 
fjitSLQov de aitb Bvt>avxiov ig Aaialovg xal iizl xbv 2JxQV[i6va (xavxt} 
y&Q dia nXeiäxov aitb &aXa66rig avto iyiyvexo) fftiegcbv d'vdgl evt,(bvG> 
t;qicov xal dexa avvöai. 1 ) Daß aber wirklich Thukydides hier den He- 
kataios benutzt hat, dafür spricht noch ein überraschendes Argument. 
Unmittelbar an dies Stück (II 95 — 101) von dem Zug des Sitalkes gegen 
Makedonien schließt sich als Schluß des zweiten Buches ein anderes 
über die Expedition des Phormion nach Akarnanien. In diesem Stück 
(c. 102) kommt eine so ausgesprochen geographische Abschweifung vor, 
daß man diese starke Abweichung von der sonstigen Art des Thukydi- 
des gar aus seiner persönlichen Teilnahme an der dortigen Expedition 
hat erklären wollen. Aber gerade von diesem Stück läßt sich zur Evi- 
denz zeigen, daß es aus Hekataios stammt. § 2 — 4: ig yäg Oividdag 
ael itoxs noXeptovg ßvxag fidvovg 'AQxaQvdvcov ovx iddxei dvvaxbv elvai 
leipibvog fivxog öxgaxeveiv 6 yäg 9 A%eX<pog itoxayibg qbcov ix TLCvdov 
%Qovg dtä doXoitlag xal 'AyQcct&v xal AyL<piX6%(DV xccl dcä xov Üxagva- 
vvxov rtedtov, avcoftev ph* xccqü Zxqclxov %6Xiv, ig frdXaööav d' i£ielg 
jiccq 9 Oividdag xal xi)v n6Xw avxolg 7teQiXi{Lvdt,G)v y ftnogov itoiel vizb 
xov vdaxog iv %ei\i(bvi öxgaxevetv. xelvxav de xal xcbv vrßtnv x&v 9 E%i- 
vdö(ov al ctoXXal xaxavxixgv Olviddcov, xov !4%eX<pov t&v ixßoX&v ovdev 
aiti%ov6ai) &6xe fiiyag a)v 6 xora^bg icqo66%oZ ael xal elöl x&v vtfö&v, 
al iptelQ&vxai, iXitlg de xal xdöag ovx iv %oXX& xivi dv %g6vtp xovxo ?ta- 
frelv xö xe yag gev(id iöxv fieya xal ttoXv xal ftoXegöv, al xe vtfioi xal 
nvxval xal dXXr^Xavg xijg itgo6%&6e(x)g xa> [i^ Gxeddvwdftai %vvde6\ioi 
yiyvovxai, %agaXXd% xa\ ov xaxä cxoi%ov xetfievai, ov^ e%ov6ai evfretas 
diodovg xod vdaxog eig xo iteXayog. igfj^oi d y elel xal ov [leydXat. Man 
vergleiche hiermit über die Anschwemmung der Echinaden durch deu 
Acheloos Herodot II 10 Ende, Skylax 34 Ende, die beide hier sicher 
dem Hekataios folgen 2 ) wie auch gewiß Aristoteles Meteor. I 14. 352 a 

1) Mit der Angabe der Entfernung zur See von Abdera bis zur Istermün- 
dung (4 Tage + 4 Nächte) vgl. die bei Skylax 67: 7 Tage + 7 Nächte. Liegt 
hier Korrektur des Hekataios durch Thukydides vor? Doch ist zu beachten, daß 
Thukydides mit den Worten r\v Scsl — itveviia die denkbar schnellste Fahrt be- 
zeichnet.) — Übrigens geht vielleicht gar die Wendung von dem eti£(ovog Scvrjp 
auf Hekataios zurück, wie ja die bei Herodot I 72 Ende (vgl. II 34) über die 
Entfernung Sinope— Kilikien gewiß auf Hekataios zurückgeht. Vgl. auch Skylax 
10*2 Ende. (Daß Herodot II 33 über den Ister und die Sitze der Kelten aus Hekataios- 
stammt, zeigt Jacoby § 5 Sp. 2682, 34 ff., und Sp. 2703, 61 ff., 2710, 23ff., 2720, 7ff.> 

2) Neue Jahrbücher f. klass. Alt. 1914 S. 357, 4. 
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10 Weitere Spuren des Hekataios 

-35 ff. 1 ) Aber auch die von Thukydides II 102, 5f. hieran geschlossene 
Mitteilung des Mythus von Alkmaion, dem Vater des Akarnan, der rrjg 
jcoQag zijv iit&wplav lyKaxikint, klingt ganz nach Hekataios. 8 ) 

Thukydides verdankt also einen großen Teil seines geographischen 
Materials in c. 95 — 102 und damit die Erwähnung der thrakischen 
Flüsse und 'des Skombros dem Hekataios, von dem auch deren Kunde 
bei Aristoteles Meteor. 1 13 herrührt. 8 ) Aber Aristoteles verdankt dem 
Milesier wohl auch die Kunde von dem See am Fuß des Kaukasos (dem 
Kaspischen) und seinen unterirdischen Abfluß in den Pontos bei den 
KoQa^oC 4 ) und ebenso die von einem in der Erde versinkenden und spä- 
ter an anderer Stelle wieder auftauchenden Fluß in der Aiyvözixrf 6 ), 
der nicht kleiner als die Rhone sei. Hier vermißt man den Namen des 
.Flusses. Schon Vicomercato hat auf Grund von Plinius HI 117 an den 
Po gedacht. Dort heißt es: Padus e gremio Vesuli montis celsissimum 
in cacumen Alpium elati finibus Ligarum Vagienorum visendo fönte 



1) . . . (ooneQ 6 %alov(i8vog inl JevHctUcovog xaraxAwtyt<fc ' xal y&Q ovrog nsQl 
tbv *EXXrivixöv iyivsto iidXicrcc tonov xai rovrov negl xr\v 'EXXdda ti}V &Q%alav. 
uvtr\ d' iatlv i} hsqI dwdcbvriv xccl tbv 'AxsX&ov ovrog yocQ »oUagoti tb ^etyta 
Ii9taß4ßlri*8v' mkovv yäg ol ZsXXol ivrati&cc xal ol xaXovpsvoi tots i&v P^aixo^ 
vvv ö' "EXXrivsg. Auch Steph. Byz. e. v. 'E%lvai geht vermutlich auf Hekataios 
zurück. Vgl. feiner Strabo X p. 458 G. — Auch ein auffallender Anklang an 
die Schlußbemerkung des Thukydides (iof)iioi, — oi> fisydXai) sei notiert: Skylax 
a. a. 0. slal d' Iqtulqi. 

2) Und auch die Schlaßbemerkung 102 Ende: tu y,hv tcsqI kXx^ialcova tot- 
-ccvtu Xsyöpsva nccQtXdßopav möchte ich auf diese literarische Quelle (nicht 
aber auf Erkundung „an Ort und Stelle"!) beziehen. Vgl. mit Thuk. II 102, 6 f. 
insbesondere Ephoros fr. 28 (danach Skymnos 461 ff.), der hier vermutlich den 
Hekataios benutzt, wie er das in geographicis auch sonst tut. So wohl fr. 40 
(Erytheia-Geryones, vgl. Skymnos 1Ö3 ff.),- ferner 42. 98. — Stammt übrigens auch 
Thukydides II 68, 3 — 6 (von Amphilochos, dem anderen Sohn des Amphiaraos) 
aus Hekataios? 

3) Daß das Haimongebirge ebenso wie der Kaukasos auch in den Fragmen- 
ten des Hekataios öfter vorkommt, ist kaum noch nötig zu erwähnen (fr. 143 f. 
151. 161 f., vgl. auch 186). 

4) 861a 11. Sie werden von Hekataios fr. 185 M. erwähnt. Vgl. auch 
Skylax 78. 

6) Betr. Aristoteles' Kunde von der Aiyvotixtf vgl. auch n 8. 368 b 32 : von 
dem Steinfelde an der Rhonemündung. Daß diese auf Hekataios zurückgeht, 
wird schlagend erwiesen durch Aischylos fr. 199 N.\ der seine mythische Erklä- 
rung von Herakles' Abenteuern bei den Ligurern gewiß dem Hekataios verdankt. 
— über andere Entlehnungen des Aischylos aus Hekataios vgl. Jacoby a. a. 0. 
Sp. 2680 f. fr. 364 (von der libyrnischen Kleidung, Jacoby Sp. 2712); ferner 402 
(Erklärung des Namens 'Prjyiov). Sicher 431 (KvvoxicpccXoi) und 441 Ztsgvocpd'aX- 
f«H, Jacoby 2680, 61 ff.). Vielleicht auch Prometheus 707 ff. (der vom Kaukasos 
entspringende Fluß 719 f. ist dann wohl der Phasis) und wohl sicher 804 ff.; vgl. 
Ktesias fr. 67, 12 und fr. 70 von den yQviteg als Hütern des Goldes. — Betr. Pro- 
metheus 818 f. Jacoby Sp. 2680, 50 ff. 



Digitized by 



Google 



Meteor. I 13* 361a 16 11 

-pro fluens condensque se cuniculo et in Fororibiensium agro iterum 
exoriens nullo omnium claritate inferior, Graecis dictis Eridanns ac 
poena Phaethontis inlustratus . . - 1 ) Nun steht in E zu den Worten ovx 
iXdxx&v xov 'Fodavov 351 a 16 Bekker: i\QvSavov yg. Und auf dem 
fragmentum Escorialense der Meteorologie, das dem 11. Jahrhundert 
angehört,. steht gleichfalls statt 'Podavov: 'HqiSclvov und 351 a 18 statt 
*Fodav6g : 'Egcdavög*) Nun hat Ideler, ohne von dem Escurialenser Blatt 
zu wissen, gestützt auf die Variante in E, vol. I p. 475 als ursprüng- 
lichen Text des Aristoteles vermutet xal tcbqI t^v Aiyv6xixijv ovx iXdx- 
i&v xov 'Hgidavov xaxaitlv&xai 6 *Podavbg itoxajibg xal itdXiv dvadi- 
d&öw xax' aXXov x6%ov, $ d' 'Hgidavbg xoxajibg vccvöuiegarög läxiv. 
Aber von solchem Versinken der Rhone in der Aiyvöxixij ist nirgends 
•die Rede; es widerspricht auch der Wirklichkeit. Und Aristoteles hätte 
die Größe der Rhone nicht noch durch einen Vergleich — obendrein 
mit dem fabulosen Eridanos! — veranschaulicht. An dem Bekkerschen 
Text ist nicht zu rütteln, auch an Einfügung von 'HQidavdg noch tco- 
xapog nicht zu denken. 9 ) Aristoteles hat offenbar wegen seiner nur dunk- 
len Kunde den Fluß des Ligurerlandes gar nicht mit Namen genannt: 
xal itegl xijv Auyvöxixiiv ovx iXaxxtov xov 'Fodavov xaxaxCvsxat xig 1 ) 
itoxapbg xal itdXiv ävadtdcoöt, xax äXXov x6itov % 6 d% *Fodavbg itoxapbg 
vavöMteQaxög iöxcv. Ob man aber auch hier an eine Spur des Hekataios 
denken darf, der den Po 'AdgCag nannte (fr. 58 M., vgl. Jacoby 27 U, 
60 ff.), während er den Eridanos, wie Herodots 6 ) höhnische Polemik an- 
deutet, in das Nordmeer münden ließ, bleibt unsicher. Hier kommt zu- 
nächst Etesias als die direkte Quelle des Aristoteles in Betracht. 



1) Vgl. die Schilderung des Po bei Polybius II 16, 6 ff. 

2) Vgl. Miller, Catalogue des mss. grecs de la bibliotheque de rEscurial. 
Paris 1848. S. 429. Dies Blatt, das ich oben fragmentum Escurialense nenne, 
ist der Hs. W.— L— 11 Nr. 429 (s. XI) am Ende eingefügt, gehörte aber ursprüng- 
lich einer anderen (verlorenen) Hs. an. Es stammt nach Miller ebenfalls aus dem 
11. Jahrh., umfaßt den Text von S. 360 b 22— 361 b 26. 

3) Auch in den antiken Kommentaren fehlt davon jede Spur. Die Variante 
*HQtdav6s in E und dem fr. Escurialense beruht augenscheinlich auf einem alten 
Olossem zu xig noxafi6g, das dann die Formen *Podavov und* Podavög verdrängt hat. 

4) Fehlt bei Olympiodor z. St. S. 111, 11 St. Im übrigen hatte Olympiodor 
an der Stelle den Bekkerschen Text, vgl. p. 111, 10 ff. Schon Basilius (Hexahe- 
meros, Hom. III 6 p. 66 D 7) oder vielmehr seine Quelle, die aus Poseidonios 
schöpfte (vgl. Gronau, Poseidonios und die jüdisch -christliche Genesisexegese, 
S. 86), las an der Stelle der Meteorologica von dem *Po$av6g, wie die Worte zei- 
gen: . . . <ov lütt xal 6 *Podccvbg fisxoc /ivptW &%%<ov itoxayuQV xal ccbx&v vccv- 
4t,itOQ£ov 9 ol xovg kö7t8Qtovg rccXdtccg xal Kslxovg xal rovg jtQ06s%stg atootg §ccq- 
ßaQovg nccQcciLSLipdiisvoi iitl tb köitiQiov itdvxeg sla%£ovxai ittlayog. 

6) III 116. Vgl. Jacoby, Art. Hekataios a. a. 0. Sp. 2709, 58 ff. 
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12 Hekataios durch Ktesias vermittelt. Fabulose Höhenangaben 

Daß aber Aristoteles das Material des Hekataios nicht direkt aus 
dessen üegCodog, sondern erst aus der des Ktesias bekommen hat, dafür 
spricht die Tatsache, daß er (350 a 18 ff.) von Asien eine stark über He- 
rodot hinausgehende Kenntnis hat und er schwerlich in dem Teil 350b 1 iL 
den Ktesias verlassen und den Hekataios von da an direkt benutzt hat. 1 ) 
Daß aber Ktesias in seiner Periegese, zumal für den Westen und Nor- 
den, die des Hekataios benutzt hat, ist sicher. 8 ) 

Aristoteles hat also das von ihm Meteor. 1 13 für seine besonderen 
Zwecke herangezogene geographische Material wahrscheinlich aus der 
Periegese des Ktesias 8 ), der dieses — wenigstens zum großen Teil — 
seinerseits dem Hekataios verdankt. 4 ) Das igt für den Inhalt von Aristo- 
teles 7 Angaben über die einzelnen hohen Berge nicht gleichgültig. Das 
zeigen vor allem die über die singulare Höhe des Parnassos und des 
Kaukasos und die Argumente, die für deren Höhe beigebracht werden 
(350a 20 f.): inegfidm yäg tfdr} xovxo tpuCvercu ^ «gra xft&arra, tfg tb 
nigag o\) Sfikov xolg ivtevd'sv. Diese vermeintliche Tatsache ist nicht 
nur falsch, sondern setzt auch eine viel zu geringe Ausdehnung der Oiku- 
mene nach Osten voraus. 5 ) Wie das Argument für die Höhe des Par- 
nassos eine Unmöglichkeit der physikalischen, so enthält das zweite 6 ) 

1) Ich lese ebei bei Jacoby, Art. Herodotos in der R.-E. Sp. 207, 25 ff. „He- 
kataios, den Aristoteles vielleicht überhaupt nicht mehr las (s. o. Bd. VII S. 2700)";. 
statt „vielleicht 44 kanxi man ruhig sagen „gewiß 44 . 

2) Vgl. auch Ktesias. fr. 67, 10 (von der Pechquelle auf Zakynthos) mit He- 
rodot IV 196. Vgl. Antigon. Hist. mir. 169: der hier zitierte Eudoxos hatte offen- 
bar neben dem Herodot dein Ktesias benutzt, beide aber — Herodot IV 196 wie 
Ktesias fr. 57, 10 — den IjTekataios. Vgl. auch von dem tcvq iyyvg QactfUdog 
Ktesias fr. 67, 10 und 68, 'mit Skylax 100. — übrigens soll nicht unerwähnt 
bleiben, daß schon Sorof a. a. O. 88 ff. für ein anderes Stück der Meteor. (II 3, 
359 a 16 ff.) den Ktesias als Quelle erwiesen und als dessen Quelle Hekataios 
wahrscheinlich gemacht hat. — Wenn die direkte Quelle des Aristoteles I ia 
Ktesias war, so verdankt er zunächst diesem auch die Kunde von den xccrccnt- 
vopevoi Tcota^ioi Falls Bolchert S. 39, 3 Aristoteles Hist. an. VI 569 a 14 ff. mit Recht 
auf Ktesias zurückführt, wäre das eine Bestätigung dafür. 

3) Daß übrigens schon Ktesias über bedeutende Berge und deren Höhe 
nähere, freilich oft fabulose, Angaben gemacht hat, ergibt sich aus Diodor II 13, 
2—7 es Ktesias fr. 11 M. — Aber eine Schrift IIsqI 6q&v (fr. 92— 94 M.) hat er 
gewiß nicht verfaßt; an den Stellen, die Müller zu dieser Annahme bewogen ha- 
ben, ist überall statt tcsq! öq&v zu lesen üsgiödcov. (Fr. 92 aus Ps.-Plutarch de 
fluviis, augenscheinlich eins der vielen Schwindelzitate der Schrift; fr. 93 ist über- 
haupt überliefert Ktrielag iv reo a IJsqMoov, was Meursius mit Unrecht geändert 
hat; fr. 94 ist gleichfalls auf die üsgiodog zu beziehen.) 

4) Müllenhoffs Behandlung dieses Stückes (D. A. I 1 S. 226 ff.) ist jetzt veraltet. 

5) Vgl. Bolchert S. 38. 

6) Daß man ihn von den sog. Tiefen des Fontos und bei der Einfahrt in die 
Maeotis sehen kann (350 a 30 f.), deutet nur ganz allgemein auf eine sehr be- 
deutende Höhe. 
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Region der Wolken bildung 13 

von der des Kaukasos eine Unmöglichkeit der mathematischen Geogra- 
phie. Die Worte ati d' $\kiovxai trjg wxtbg avtov tä &xqcc [ie%Qt, xov 
rgltov jiSQovg a%6 te tr)g cco xal itakiv ajtb tf)g EGitSQag können nur 
bedeuten: seine Gipfel werden nachts von der Sonne beschienen bis zu 
dem dritten Teil sowohl von Sonnenaufgang an wie wiederum vom Abend 
(Sonnenuntergang) an gerechnet, d. h. nur das mittlere Drittel der Nacht 
liegen seine Gipfel im Dunkel. 1 ) Zu welcher Ungeheuerlichkeit betr. der 
sich hieraus ergebenden Höhe des Kaukasos diese Annahme führt — 
^twa 100 oder vielmehr 300 km Höhe! — hat Ideler I 458 ff. auf trigo- 
nometrischem Wege gezeigt. Aristoteles hat sich die Konsequenzen je- 
ner aus einer älteren Quelle übernommenen Annahme nicht klar gemacht. 
Aber noch ein anderes Moment darf man nicht übersehen: Aristoteles' 
Auswahl hoher Berge ist dadurch bestimmt, daß er nur solche anführen 
will, von denen ganz große Flüsse herabkommen. Er führt die hohen 
Berge gar nicht um ihrer selbst willen an. So bleibt z. B. der Olymp 
hier ebenso unerwähnt wie der Ätna. 

Es ist kein Zweifel: Aristoteles nimmt an der Frage, wie hoch die 
höchsten Berge sind, noch kaum Interesse. 2 ) So kommt es, daß er von 
anderer Seite unhaltbare Angaben über Bergeshöhen übernimmt, ohne 
sie überhaupt nachzuprüfen. 

Weit mehr Interesse bringt der Meteorologe Aristoteles der Frage 
entgegen, in welcher Luftregion sich die Wolken bilden. 13. 340 a 24 ff. 
wirft er zuerst die Frage auf: el Sri ylvetav üöcoq i% äeoog xccl ärjo £ J | 
vdaxog, diä tlva %ot y altCav ov övviatatai v&pri xatä tbv avco tötcov; 
und bemerkt dazu 7tQo6r)xe yäo (i&lXov otfca itoQQmteoov 6 töitog xfig 
yr)g xai ^v%q6tBQog diä tb p^fr' ovrra Ttlrjötov alvai t&v äötocnv &€$- 
ficbv ovtav (ifjts x5)V axb tfjg yyg ävaxXto^isvov axtlvcov y a'C xaXvovöv 
Ttkrjalov rfjg yfjg 6vvL6taöd , a^ diaxQlvovöui tri ^£Q^6trjtv tag övötdösig' 
ylvovxai yäg al t&v vs<pmv aftgoiäsig, ov Xrjyovöiv rjdrj dtä tb 6%l&- 
Gftai slg a%dveg al axtlveg. 9 ) Nach Darlegung seiner Lehre, daß von den 



1) So verstehen die Worte auch Alexander 57, 22 ff, Olympiodor 104,34 fr., 
Ideler 1 457. 

2) Daher führt er auch für die außerordentliche Höhe der übrigen genannten 
Berge keine Argumente an. 

8) Vgl. hierzu Alexander ll,12ff. 15, 16— 28, Philoponos 27, 31ff. — Daher 
gilt später die „mittlere 4 ' Schicht der Luft als die kälteste; vgl. Seneca N. Q. 
II 10, 3 f., wo die stoische Lehre von den zwei Grundeigenschaften der Luft vor- 
liegt, aber der Seneca zugrunde liegende Stoiker (Asklepiodot — Poseidonios) von 
Aristoteles beeinflußt ist. Vgl. ferner Alexander 11,20—28. 49, 27 ff. 127, 7 ff. 
Philoponos 27,18—23. 32, 35 ff. 122, 21 ff. Olympiodor 23, 31 ff. 30, 26 f. 

Übrigens ist diese Lehre des Aristoteles schon durch Anaxagoras angebahnt, 
vgl. Meteor. I 12. 348 a Uff. b 12 ff. (dazu G. G. A. 1914 S. 255). 
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14 Die Ansichten des Aristoteles und seine übrige atmosphärische Physik 

Sternen bis zum Monde der Weltraum vom Äther erfüllt sei, die sog. 
Luft aber in ihrer oberen Schicht aus der warmen und trockenen &va- 
&v[Ua6t,g (dem vitexxaviia), in der unteren aus der feuchten und warmen 
&xp,Cg bestehe, zieht er 340 b 29 ff. den Schluß xov (ihv ovv iv x<p &vg> 
x6ita> [iij övvlöxaö&ai vdqytj xaiixrjv imolrpttiov alxiav eivai, Sri ovoc 
svsöxlv &itf> (lövov, aXlä (läXXov olov srvp, d. h. das vaixxavfia, in dem 
sich naturgemäß keine Wolken bilden können. Dazu kommt noch ein 
anderer Grund (340 b 32): vbftlv dh xcoXvh xal diä zip xvxkcp yogäv 
xakvsöd'ca övviöxaö&ai vigytj iv xä> &va> röste? ' §stv yäg ävayxalov Sitavxcc 
xbv xvxkcp eeega, oöog [iij ivxbg xqg TCSQKpsQelag Xa[ißdvsxai xrjg äitaQXi- 
tovörjg, &6x€ xijv yfiv GcpcuQosidfj elvai %&6av}) 

Aristoteles hat also die Höhe der Wolken nur relativ bestimmt und 
auch dies nur auf Grund rein theoretischer Erwägungen. Man vermißt 
hier wieder das feste Fundament aller wirklichen Naturwissenschaft: die 
empirische Beobachtung, insbesondere das Experiment. Andrerseits steht 
Aristoteles 7 Ansicht von der Höhe der Wolken, insbesondere von dem 
Ort der Wolkenbildung in organischem Zusammenhang mit seiner übri- 
gen atmosphärischen Physik. 

Dies ist nicht der Fall bei seiner Ansicht über Bergeshöhen, d. h» 
über die Höhen der höchsten Berge und ihr Verhältnis zur Wolkenhöhe : 
daß nämlich die Gipfel der höchsten Berge jenseits der Wolken liegen. 
Diese Meinung ergibt sich aus seiner Physik nicht; noch weniger hat 
sie einen Anhalt an der Wirklichkeit. Außerdem steht sie in Widerspruch 
mit anderen physikalischen Grundanschauungen des Aristoteles; denn 
wenn er als zweiten Grund dafür, daß sich auf hohen Bergen kein Reif 
bildet, angibt 2 ), daß in den hochgelegenen Gegenden eine starke Luft- 
strömung herrscht, die die Reifbildung verhindert, so steht mit dieser 
Ansicht eben jene in Widerspruch, daß die höchsten Berggipfel jenseits 
der Winde liegen. Während aber die erste aufs engste mit seiner An- 
schauung von der Einwirkung der iv xixXtp 7tSQicpOQd auf die höchsten 
Schichten der Atmosphäre, die dadurch mit in den Umschwung gerissen 



Auf Grund der Lehre von der mittleren Schicht erklart man später auch, 
den Schnee auf den hohen Bergen: Philoponos 32, 31 ff. Vgl. aber auch unten 
* S. 48 ff. Dagegen jedes naturwissenschaftlichen Sinnes bar Olympiodor 24, 4— 10 t 
ein rein „scholastischer" Erklärungsversuch betr. der Kälte auf hohen Bergen. 

1) Vgl. dazu Alexander 15, 30 ff. — Vgl. auch Meteor. 14. 341 a 4— 12 und 
über die Wolkenbildung 19. 346b 23 ff.; vgl. auch H 9. 369 a 12 ff. 

2) I 10. 347 a 34 f. vgl. Alexander 46, 31 ff., dessen Erklärung ich für richtig 
halte, im Gegensatz zu Ideler I 430, der die Worte iv xol$ iiptiloZg 447 a 34f. 
nicht auf die altorum montdum cacumina, sondern auf die collinarum iuga. 
bezieht. 



Digitized by 



Google 



Dikaiarchos 15* 

•werden, in Zusammenhang steht, ist seine Anschauung von den Berg- 
gipfeln jenseits der Winde ein unorganischer Bestandteil seiner atmo- 
sphärischen Physik. 

Aus all diesem folgt mit Gewißheit, daß Aristoteles diese Ansicht 
von anderswoher übernommen hat. Hier scheint wirklich der Einfluß* 
der homerischen Anschauung 1 ) oder der eines weitverbreiteten Volks- 
glaubens durchzuschimmern. 

Es ist klar, daß man auf dem Wege des Aristoteles überhaupt nicht 
•weiter kommen konnte. Es fehlt nicht nur das Moment der Empirie^ 
durch die man sich leicht hätte überzeugen können, daß die hohen Berg- 
gipfel keineswegs jenseits der Wolken und Winde liegen; es fehlt auch 
zur Bestimmung der Bergeshöhen jegliche Verwendung der Mathematik. 2 ^ 
Auch hier zeigt sich, daß das Zeitalter der exakten Wissenschaften erst 
nach Aristoteles beginnt. 

Der Ruhm, den rechten Weg betreten zu haben, gebührt Dikai- 
archos von Messene. 8 ) Ja, noch das ursprüngliche Motiv seiner Mes- 
sungen scheint offenbar: der Kampf um die Kugelgestalt der Erde, die er 
gegen alle Einwände sicher stellen wollte. 4 ) Denn aus fr. 53 M. ergibt 
sich, daß er auf Grund seiner Messungen gezeigt hat, daß die Berges- 
höhen viel zu gering seien, um an der Kugelgestalt der Erde etwas zu 
ändern, und daß er einen seiner Beweise für die Kugelgestalt der mathe- 



1) t 44ff. 

2) Über Aristoteles' Verhältnis zur Mathematik s. Heiberg, Naturwissenschaft 
und Mathematik im klassischen Altertum, S. 33 f. (Aus Natur und Geistes weit, 
Bd. 370). Über Aristoteles* Anwendung der Mathematik auf physikalische Fragen 
s. Poske, Ztschr. für Mathematik und Physik, Historisch-literarische Abteilung,. 
28 (1883) S. 134ff. 

3) Nach Eudemos hatte freilich schon Thaies die Entfernung zweier Schiffe 
auf dem Meere und auch die Höhe der Pyramiden auf Grund des Satzes be- 
stimmt, daß wir ein Dreieck konstruieren können, wenn eine Seite und die beiden 
anliegenden Winkel gegeben sind, bzw. auf Grund der Proportion: der Pyrami- 
denschatten zu dem des senkrechten Stabes wie die Höhe der Pyramiden zu der 
des Stabes (Fr. d. Vorsokr. I 8 S. 12, 10ff.; zu 2, 23f. und 12, 15ff. vgl. aber Braun- 
mühl, Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie I (1900) S. 6), und wir 
haben, zumal im Hinblick auf die Geschichte der Mathematik, keinen Grund 
zu bezweifeln, daß diese Nachrichten im wesentlichen den Tatsachen entsprechen. 
Vgl. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I 8 (1907) S. 138 f. 144 f. 
294. 390, Zeuthen, Geschichte der Mathematik im Altertum und Mittelalter, Ko- 
penhagen 1896, S. 33 f., Braunmühl, a. a. O. S. 6. Doch läßt sich vor Dikaiarchos 
keine Verwendung der Mathematik zur Bestimmung von Bergeshöhen nachweisen. 

4) Gegen Berger, Erdkunde der Gr.* 380 f., der übrigens die Berichte über 
Höhenmessungen viel zu wenig sichtet. 
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16 Dikaiarchos 1 Höhenmessungen 

matischen Geographie entnahm: dieselben Gestirne gehen an Orten ver- 
schiedener Länge zu verschiedener Zeit auf. 1 ) 

Von besonderem Interesse sind seine Ergebnisse in betreff der Berges- 
höhen selbst : Nach Plinius N. H. II 1 62 f ) hat er als den höchsten den Pelion 
— wie Plinius sich ausdrückt — auf 1250 passus, d. h. auf 10 Stadien 8 ) 
bestimmt, d. h. wenn wir mit Müllenhoff, Hultsch u. a. 4 ) das Stadion des 
Eratosthenes zu 157,5 m und mit Viedebantt 5 ) das des Eratosthenes 
als identisch mit dem der ionischen Geographie annehmen, auf 1575 m; 
danach wäre er der Wahrheit (1618 m) überraschend nahe gekommen. 
Freilich ist der Pelion bei weitem nicht der höchste der griechischen 
Berge, und es müßte wunder nehmen, wenn ein Forscher wie Dikaiar- 
chos ihn dafür gehalten hätte. Aber Dikaiarchos kann ihn ja auch nur 
als höchsten der von ihm gemessenen bezeichnet haben, sodaß bei Pli- 
nius 6 ), wie so oft, eine Ungenauigkeit oder ein Mißverständnis vorläge. 
Jedenfalls spricht auch die Nachricht bei Theon von Smyrna 7 ) dafür, 
daß Dikaiarchos 10 Stadien als die Höchstgrenze der (von ihm gemes- 
senen?) Berggipfel bezeichnet hat. Dem scheint jedoch eine Stelle bei 
Geminus zu widersprechen. Hier heißt es c. XVII § 5 (p. 180, 25ff. 
Manitius): xul s6xv [ilv t% KvXlijviqs tb vtyog elccööov öraältov u\ &g 
jdwccCccQxog avaiieiiETQrjx&s axocpalvexai. Aber diese Nachricht erweckt 
starke Bedenken. Erstens steht sie ganz vereinzelt und im Widerspruch 
mit Plinius und Theon, und wie leicht konnte das ursprüngliche Zahl- 
zeichen durch die Abschreiber korrumpiert werden! Ferner sollte man 
nach dem Zusammenhange der Beweisführung bei Geminus 8 ) hier ge- 
rade die Zahl v erwarten: die Wolken reichen nicht über 10 Stadien 
Höhe hinaus. Denn auf den Gipfeln der hohen Berge bleibt die Opfer- 
asche, unberührt von atmosphärischen Einflüssen, Jahr und Tag liegen. 
Diese Gipfel ragen also über die Wolken. Nun ist aber die Höhe der 
Kyllene — 10 Stadien (oder einen Bruchteil mehr) sollte man nun er- 



1) Vgl. auch Theon Smyrn. p. 121, 1—12 Hiller. 

2) Dicaearchus regum cura permensus montes, ex quibus altissimum prodidit 
Pelion MCCL passuum ratione perpendiculari. Welcher rex zu diesen Messungen 
die Mittel hergegeben hat, läßt sich freilich schwer sagen. 

3) Plinius II 86 : Stadium centum viginti quinque nostros efficit passus. Pli- 
nius versteht unter dem Stadium bekanntlich das römische (185 m). 

4) Müllenhoff, D. A. I 260 ff.. Hultsch, Metrol. 2 S. 60 ff. und jetzt insbeson- 
dere Viedebantt, Klio 14 (1914) S. 232 ff. 

6) A. a. O. 252 ff. 

6) Plinius folgt hier vermutlich dem Papirius Fabianus (aus Poseidonios), 
J3erl. Philol. Wochenschr. 1914 Sp. 369. 

7) Siehe S. 18 Anm. 3. 

8) § 2 ff. Die Stelle in extenso unten S. 26. 
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Methoden der Messung 17 

warten, denn nur dadurch könnte bewiesen werden, daß die Wolkenhöhe 
unter 10 Stadien ist. So heißt es auch von dem gleich darauf genannten 
Atabyris, er sei niedriger als 10 Stadien. Endlich spricht noch ein Mo- 
ment gegen die Annahme, daß Dikaiarchos 15 Stadien als Höchstgrenze 
bezeichnet: dann wäre nämlich der Ansatz des Eratosthenes zu 10 Sta- 
dien unbegreiflich. 1 ) Die Angabe des Geminus beruht also auf einem 
Irrtum oder auf einer Textverderbnis. 

Leider wird über den Punkt, von dem aus diese und andere Höhen 
gemessen d. h. berechnet sind, weder für Dikaiarchos noch einen der 
Späteren in den antiken Quellen etwas mitgeteilt. Es kann aber, in An- 
betracht der Motive des Dikaiarchos und Eratosthenes bei solchen Mes- 
sungen wie auch aus allgemeinen Gründen, als Ausgangspunkt auch der 
-antiken Messungen nur der Meeresspiegel angenommen werden. Und 
von den Höhen, für die aus dem Altertum bestimmte Zahlen überliefert 
sind — Olymp, Pelion, Akrokorinth, Kyllene, Atabyris — liegen außer 
der Kyllene 2 ) alle in der Nähe des Meeres. 

Man darf mit Grund annehmen, daß sich schon Dikaiarchos, wie 
nach ihm Eratosthenes und die Folgenden, bei diesen Messungen einer 
Dioptra bedient hat 8 ), mag diese damals auch noch nicht so kompliziert 
und präzise eingerichtet gewesen sein, wie sie später Heron beschreibt. 4 ) 
Auch das Verfahren dabei dürfte im wesentlichen so gewesen sein, wie 
es von Heron c. 12 5 ) dargestellt wird. Es mag auch gleich hier bemerkt 
werden, daß sämtliche Methoden, die uns für die Berechnung von Höhen, 
auch für die von Bäumen und Türmen, aus dem Altertum wie aus dem 
Mittelalter bekannt sind 6 ), rein geometrischer Art sind und daß auch 



1) Siehe S. 18 f. 

2) Ihr höchster Gipfel mag in der Luftlinie etwa 25—30 km vom Meere 
liegen. 

3) Dasselbe nehmen Hnltsch, Art. Dioptra in der R.-E. Sp. 1074 und Cantor 
I 8 S. 261 an. 

4) Dioptra c. III. S. dazu die Abbildung bei Schöne. 

5) S. 226, 19ff. Schöne. Vgl. auch c. 13 p. 230, 12ff. und 234, 3ff, und (zum 
Verständnis von c. 12 p. 228, 19 ff. dvvarbv Sh — xr\v N9) c. 6 mit der Zeich- 
nung bei Schöne. 

6) Ich fuße hier zum Teil auf dem Material in Gantors Vorlesungen zur 
Geschichte der Mathematik, Bd. I, dem ich auch mehrere Stellen aus der spä- 
teren Fachliteratur verdanke. So über die zuerst bei den römischen Agrimen- 
«oren auftauchende Verwendung des „massiven rechten Winkels": Sextus Julius 
Africanus, Ksötoi c. 31 (Berechnung der Höhe einer entfernten Mauer, vgl. Can- 
tor S. 440). S. ferner Cantor 556 f. über Messung der Höhe eines Baumes mit 
Hilfe des massiven gleichschenkligen rechtwinkligen Dreiecks bei den römischen 
Feldmessern. Noch Gerbert (der 999 Papst Sylvester H. wird) verwendet zu 
Höhenmessungen das massive rechtwinklige Dreieck oder auch die „feste Stange 11 , 
ferner ein Astrolabium von 45° Neigung (Cantor a. a. O. 862 ff.), während der 

Ca pelle: Berges- u. Wolkenhöhen bei griechischen Physikern 2 
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28 Methoden der Messung. Eratosthenes 

die Methoden, die Visierinstrumente verwenden, als Grundlage die Ähn- 
lichkeit zweier rechtwinkliger Dreiecke haben. 1 ) 

Wie in anderen kardinalen Punkten ist auch auf diesem Gebiet der 
mathematisch-physikalischen Geographie Dikaiarchos der Vorgänger de» 
Eratosthenes gewesen. 2 ) Wie sich aus den uns erhaltenen Quellen 8 ) mit 
Sicherheit ergibt, hat dieser angenommen, daß kein Berg höher als 10 
Stadien sei. Dann ist er, falls die Ausführungen S. 16f. richtig sind, 
wahrscheinlich auch hierin dem Dikaiarchos gefolgt und hat dessen Re- 



Araber Beha Eddin (1547—1622) Höhen aus Schattenlängren oder mit Hilfe vonr 
Beobachtungsvorrichtungen (auch Verwendung der Dioptra) berechnet, vgl. Cantor 
S. 786. — Interessant ist die Messung einer Höhe mit Hilfe eines auf der Erde- 
liegenden Spiegels, wie sie in Euclids Optik c. 19 (p 28, 16 ff. Heiberg) ange- 
geben wird (Cantor S. 294, wo aber statt der c. 19—22 vielmehr 18—21 der Op- 
tik zu zitieren sind). 

1) Ideler zu Aristot. Meteor, vol. I p. 163, 3 gibt eine andere (geome- 
trische) Methode der Berechnung an, für die ich jedoch antike Quellenbelege- 
vermisse, und weist dann darauf hin, daß man später infolge der Entwickelungr 
der Trigonometrie durch Hipparchos (vgl. Cantor I 8 S. 362; über seine itQccy- 
\utxüu x&v iv %vxXco sü&sl&v in 12 Büchern s. Hultsch Abh. z. Gesch. d. math- 
Wiss. 9 (1899) S. 198, Björnbo, Abh. z. Gesch. d. math. Wiss. 14 (1902), insbes. 
S. 124—136, Rehm, Art. H. in der R.-E. Sp. 1669) und vor allem durch Mene- 
laos (über seine nur in arabischer und daraus in lateinischer Übersetzung de» 
Gerhard von Cremona erhaltenen Sphaerica vor allem Björnbo a. a. 0. S. 1 — 164;. 
Heiberg bei Gercke-Norden II 408; über seine Jtqayyiaxüa x&v iv xvxXa etöstwv* 
in 6 Büchern s. Björnbo a. a. 0. S. 126 ff.) und Ptolemaios (Synt. I 10 negl xfj? 
n7\Ux6x7\xog x&v iv xüxlm ev&st&v und vor allem 1 11 das xccvdviov x&v iv nvxXc* 
sü&ei&v, p. 48 — 63 Heiberg) die Höhen viel leichter und sicherer berechnen 
konnte. Aber nie findet sich m. W. eine Angabe in der antiken Literatur dar- 
über, daß man jemals die Errungenschaften der griechischen Trigonometrie (d. h. 
Lehre des doppelten Bogens als trigonometrische Funktion) zur Berechnung von 
bestimmten Bergeshöhen verwendet hätte. 

2) Vgl. immerhin Berger, Die geogr. Fragmente des Eratosthenes S. 173. 

3) Fr. IIA 2 Berger; gereinigter Text in Heibergs Ausgabe des Simpliciua 
zu De caelo II 14 p. 649, 32 ff. : itgbg öh tocovtov ptysd'og xfjg yfjg rä x&v öq&v 
avccex^ata ovx lexiv Ixccvd, xb öqxxigixbv ccbxijg dcpsXio&ui 6%fi\tä oi)dk xcc pixgct 
xa <x>g aq>aiQixijg o%ar\g avvaxftivxa dcccßdXXsiv. 6 yccQ 'EQaxood'ivrig xr\v aitb x&v 
i)^)riXotdt(ov öq&v inl xa gfrapaAebrara itlitxovoav xdfrstov dslxwöt dia x&v i& 
anoaxrmdxoDV {iBXQOvc&v dionxQ&v axaSicov ovaav dixa. Hiermit stimmt wörtlich 
Theon Alexandrinus zum Almagest p. 23 Halma: xr\v dh anb x&v ütyriXoxaxav* 
oq&v iitl xa x&cciiccXaxsQCc (x&aiiaXcotccTa zu sehr.) itinxovcav xd&sxov dsUwctv 
'EQaxotöivrig diä x&v it; &itoGxrm,dxG>v hsxqovg&v dioitxQ&v axadr&v i . Beide wohl 
aus derselben Quelle, d. h. Adrastos, vgl. Theon Smyrn. p. 124, 19 ff. Hiller {dixa 
dh öxaditüv iaxlv i}) x&v vtyr\XoxdTo>v öq&v itqbg xä gftapaAwrara xfjg yf^g vitSQOXty 
xaxä xcfösxov, xa&ä 'Egaxoc&ivrig xai JixaiaQ%og £%)Qr\xivm epeusiv, öqyavix&g äh 
xolg xcc IJ &itoatr\yLdx<ov iLsyi&ri ^letgovacag öionxqaig xr\Xixavxa d's&Qslxai. — 
Übrigens geht aus dem mathematischen Zusammenhang bei Theon von Smyrn & 
mit Gewißheit hervor, daß die Ergänzung von Martin dixa dh er ad luv icxlv 7} 
richtig ist, also schon Adrastos die 10 Stadien als Maximalzahl des Eratosthenes. 
überliefert hat. 
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Eratosthenes 19 

sultate übernommen, ohne selbst neue Messungen vorzunehmen. 1 ) Er 
wäre sonst auf Grund seiner hervorragenden mathematischen Schulung 
zu anderen Ergebnissen gekommen. 

Auch Eratosthenes betont nachdrücklich, daß solche Höhen im 
Verhältnis zum Erdganzen verschwindend gering seien, daher an der 
Kugelgestalt des Erdkörpers nicht das Geringste ändern. Nun folgt bei 
Theon von Smyrna in der aus Adrastos entlehnten Partie über Lage, 
Gestalt und Größe der Erde 8 ) nach den Beweisen für die Kugelgestalt 
ein größeres Stück 8 ), in dem auf Grund mathematischer Berechnungen 
in sehr instruktiver Weise gezeigt wird, wie unendlich klein die höch- 
sten Berge im Verhältnis zum Erdganzen sind. Unter Zugrundelegung des 
größten Erdumfanges nach Eratosthenes (= 252000 Stadien) wird hier 
mit Hilfe der bekannten archimedischen Sätze 4 ) der Inhalt der Erdkugel 
auf 269941 043317 821% (irrtümlich; vielmehr - 270017695962000) 
Kubikstadien berechnet, diesem der Inhalt einer Kugel, deren Durch- 
messer — 10 Stadien (höchste Bergeshöhe nach Eratosthenes), gegen- 
übergestellt und das Verhältnis dieser „Zehnstadienkugel" 5 ) zur Erd- 
kugel (betreffs des Volumens) verglichen mit dem Verhältnis des Vo- 
lumens eines Würfels von ^ Hirsekorndurchmesser 6 ) Kantenlänge zu 
dem Volumen einer Kugel von 1 Fuß (= 192 hkd) Durchmesser und 
festgestellt, daß vlf 1 ):^ hkd 8 größer ist als d. h. einen größeren Bruch 

1) Daß Eratosthenes aufs neue Höhenmessungen vorgenommen habe, ist 
auch aus anderen Gründen zweifelhaft. Welche Berge sollte er von Alexandria 
ans gemessen haben? Oder während seines athenischen Aufenthaltes? Schwerlich. 
Es wird auch kein Berg in den Quellen genannt, dessen Höhe er gemessen hätte. 

2) p. 120, 1—129, 9 Hiller. 3) p. 124, 7—127, 19 H. 

4) Der Kreisumfang (nahezu) = 3% des Durchmessers (Dim. circ. 3), der 
Kreisinhalt = Durchmesser (d) x */ 4 des Umfanges (Dim. circ. 1 p. 258 H.), der 
Inhalt der Kugel = */, des der Kugel umschriebenen Zylinders (De sphaera et 
cylindro 1 1 p. 4 r lff. Hbg. 1 ; 84 coroll. p. 146, 13 ff.; vgl. Heron, MvtQixa I p. 4, lff. 
Schöne); dieser = Grundfläche* x Höhe; die Höhe des Zylinders aber = dem 
Durchmesser der von ihm umschriebenen Kugel (d), also das Volumen des Zy- 
linders = Kreisinhalt x d). 

5) Der Kürze wegen sei der Ausdruck gestattet. 

6) Im Folgenden von mir abgekürzt: hkd. — Ein Vierzigstel ist genommen, 
weil 40 x 200 (runde Zahl für 192) = 8000 und 10 Stadien der 8000. Teil des 
Erddurchmessers von 80000 (genauer 80192) Stadien sind. Eine Rechnung nach 
xByxQialai did^rQOL kenne ich sonst aus der griechischen Literatur nicht. Archi- 
medes im Wappltris (c. 2, 4 p. 264, 23—266, 8 Heiberg 1 , vgl. c. 4 p. 274, 1 ff.) be- 
nutzt als feinstes Maß den Mohnkorndurchmesser, von dem er 40 auf die Finger- 
breite (daHtvlog) rechnet. (Lukian im Ikaromenipp c. 18, in einer Betrachtung über 
die Kleinheit der Erde, bemerkt: ro yccQ Ilayycuov 8Xov ccbtolg {israXloig xsy- 
XQialov yv xb lUys&os, was vielleicht wie vieles andere hier auf Parodie astro- 
nomischer Berechnungen zurückgehen mag, obgleich auch sonst vielfach %£y%gos 
die Versinnlichung besonderer Kleinheit ist.) 

7) Abkürzung für: Volumen einer Kugel von 1 Fuß Durchmesser. 

2* 
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20 Verhältnis der Bergeshöhen zum Erdganzen 

ergibt als das Volumen der Erdkugel: 10* (=» 1000). Erst wenn man 
diese beiden Verhältnisbrüche berechnet 1 ) und findet, daß ^ hkd 8 = 
83727776Ö00O e * ner Kugel von 1 Fuß Durchmesser, dagegen eine „Zehn- 
stadienkugel" - iio^695962ooo _ — j-JL-— der Erdkugel ist und — was 
bei Theon p. 127, 12 f. nur angedeutet ist — danach das Volumen der 
höchsten Berge — etwa nach der Formel für den Inhalt des Kegels 

Grundfläche x Höhe 8> \ j.tt j j i_- j- i_ a j. 

«= ö un(1 unter Verwendung des archimedischen Satzes, 

daß der Zylinder = 1% der ron ihm umschriebenen Eugel, also der Ke- 
gel, d. h. % des Zylinderinhalts = % des Volumens der Kugel ist — be- 
rechnet, also statt des Bruches fiüööäww den Bruch iösmöismmm setzt > um 
annähernd zu finden, der wievielte Teil der Erdkugel der höchste Berg 
ist, kommt die ungeheure Kleinheit der höchsten Bodenerhebungen im 
Verhältnis zum Erdganzen zur überwältigenden Klarheit. — Dies war 
der Sinn des bei Theon vorliegenden, zum Teil etwas konfusen, zum 
Teil etwas verstümmelten Exzerptes aus Adrastos, das mit den Worten 
schließt (p. 127, 13 ff.): xb d\ xoiovxov (isQog xtfg xsyxQov itQoöxifrepe- 
vov €%<üd'£v xfi nodiala GtpaCQct t) IdCa dtpaiQOv^ievov avxfig nal xoiXcu- 
vöpsvov oid J tyxwovv noi'fflsi ScatpoQciv. oi^ &qu x&v i öxudlmv £%ov 
xi\v xdfrsxov i^rjköxaxov ÖQog iöxl itQog Xöyov xov p) öcpaiQix^v elvai 
xijv Ttäöav xtfg yrjg xccl &ccXdxxrig iiUfpdvstav.*) 

Da in diesem Adrastosexzerpt die Maße des Eratosthenes (d. h. 
nicht die des Poseidonios) zugrunde gelegt werden und gerade jener 
die Beweise für die Kugelgestalt besonders eingehend behandelt hat, wie 
aus Strabos Nörgelei hervorgeht 4 ), so darf man vielleicht vermuten, daß 
diese ganze mathematische Darlegung bei Adrastos 5 ) in letzter Linie auf 
Eratosthenes selbst zurückgeht, dessen mathematische Kenntnisse ebenso 

1) Was in Theons Exzerpt nicht der Fall ist. 

2) Vgl. Archimedes, De sphaera et cylindro I pr. p. 4, 14 ff. Hbg.: it&g xö- 
vog xglxov psQog icxl rotf hvXIvöqov xov ßdaiv fyovxog xr\v avxi\v xä> xavcp xosi 
ütyog l'üov. 

3) Vgl. Kleomedes I 10 p. 102, 6—20 Z. und Simplicius zu De caelo II 14 
p. 646, 6 ff. Hbg. insbesondere die Worte oi>äh y&Q, et niy%gov xig imfrelr} ps- 
ydXrj ocpoclga xriQivt], ÖTtv^eot av aircriv xctXelv acpcclQccv Stic xijv tfjg %iy%QOv iita- 
vdexactv Simplicius hat den Vergleich mit der niyxQog auf der Eugel wohl aus 
Adrastos, den er z. B. öfter zur Physik zitiert. Auch er berechnet (zu De caelo 
II 14 p. 549,1 ff. H.) mit Hilfe der gleichen archimedischen Sätze, aber unter 
Zugrundelegung des größten Erdumfanges nach Ftolemaios (Geogr. I 11,2) zu 
180000 Stadien, das Volumen der Erdkugel und fährt dann fort (549, 32 ff.) 
TtQog 8k toaovtov piyB&og tfjg yfjg xit x&v 6q&v ävaat^axa oi)% laxtv ixccvcc xb 
ccpaiQwbv avtfjg iccpsltcftai tf^fia xrX. S. oben S. 18 Anm. 3. 

4) I p. 48 C. Ende, 49 Anfang. S. ferner Berger, Die geogr. Fragm. des 
Eratosthenes S. 69 und Erdkunde der Griechen 1 S. 389. 

5) Die vermutlich in seinem Kommentar zum Timaios vorkam. 
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Messung des Xenagoras 21 

wie seine Beziehungen zu Archimedes gleichfalls hierfür sprechen 1 ), und 
zwar auf seine Schrift Ilegl tfjg avatieTQijöewg %%$ yrig}) 

Die Annahme des Eratosthenes, daß die höchsten Berge sich nicht 
über 10 Stadien erheben, hat in der Folgezeit nicht ohne weiteres Glau- 
ben gefanden. Vor allem sind auch noch nach ihm selbständige Mes- 
sungen vorgenommen worden. Von einer solchen gibt uns ein merkwür- 
diges Stück in Plutarchs Vita des Aemilius Paulus c. 15 Kunde, in der 
Erzählung von der Umgehung des Perseus durch Scipio Nasica beim 
Pythion: ' Evxav&a tov ftXiipxov rö vtyog ävaxelvei itliov i) dexa 6ra- 
dtovg. 6rnLaCvetai d' £iayQdu(iaTt, tov \LBtQ^6avtog ovx&g' 

Oblviutov xoQVtpfjg Im Ilv&iov jinoXXcovog 
Isqov vtyog %%ti (TtQÖg xr\v xd&erov d' itietQ^ri) 
itlrJQri plv dsnd&cc ataölcov (ilccv, cctoccQ i% a^rj 

7tl4&QOV TSTQCCItidcp XsiltdpSVOV ftSyid'Sl. 

EüprjXov di luv*) vlbg idrjxdcto phga -kbXsv&ov 
SeivaydQTig' av d' avag, %ottQS xai io&Xä dldov. 

Kalxoi keyoväiv ol yscofiBtQixol (lyrs Hgovg vtyog (itfts ßdfrog d'aXdöörjg 
viteqßdXXHv dexa Gtadiovg. f O (isvtoi SevayÖQccg ov rtccQfyycog, äXXä ft*- 
frödtp xai öl 9 ögydvcov stlrjipivai doxsl tijv y^ix^tfiiv. Dieser Xenagoras 
hatte also die Höhe des Olymp mit Hilfe der Dioptra gemessen und seine 
Leistung in einem Epigramm verewigt. Person und Zeit des Mannes 
liegt im Dunkeln. Denn daß er identisch mit dem Verfasser der Xqovixk 
und der Schrift IIsqI vtföav (FHG IV p. 526—528) ist, läßt sich weder 
beweisen noch widerlegen 4 ), wenn auch mit der Möglichkeit der Identi- 
tät angesichts der Schrift IIsqI vtjöcov gerechnet werden muß. Aber 
auch von der Zeit des Xenagoras, der Chronik und Inselbuch verfaßt 
hat, wissen wir nur, daß er älter als Dionys von Halikarnaß ist 5 ), wenn 
er auch möglicherweise schon in die frühere Hellenistenzeit gehört. 6 ) 
Auf diesem Wege kommt man also für den Xenagoras bei Plutarch 



1) Dann müßte freilich Eratosthenes schon Archimedes' Ergebnisse betr. 
Kugel und Zylinder verwertet haben. 

2) Zitiert von Heron, Dioptra 36 (p. 302, 16 f. Schöne). Über die Schrift 
des Eratosthenes vgl. Knaack in der R.-E. Sp. 364, 20ff., Christ-Schmid II 194 
und zu des Eratosthenes Erdmessung neuerdings Viedebantt Klio 14 (1914) 207 ff. 

3) So Hs8., xdd' Preger, Inscriptiones Graecae metricae p. 83. 

4) Dagegen Müller, FHG. IV p. ö26 (ohne Angabe von Gründen): Alius, 
puto, est Xenagoras Eumeli filme, qui Olympi montis altitudinem metatus est. 

5) S. fr. 6 p. 627 M. 

6) Susemihl II 399 A. 312: „Wenn die Vermutung von Knaack richtig ist, 
daß im Et. M. Zqrfxeia Androkles aus Fhilostephanos zitiert wird, so muß ein 
Gleiches von Xenagoras gelten, und er rückt damit in die älteste Alexandriner- 
zeit hinauf." 
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22 Quelle von Plutarch, Aemil. Paulus 16 

nicht weiter. Nun geht diesem Stück bei Plutarch unmittelbar ein aus 
der Schrift des Scipio Nasica über den Krieg gegen Perseus stammen- 
der Passus voraus, dessen Zahlangaben Plutarch denen des Polybios vor- 
zieht 1 ), und ebenso wird in dem jenem Stück unmittelbar folgenden Ka- 
pitel (16) der Darstellung des Polybios die des Nasica gegenübergestellt, 
die Plutarch in diesen Kapiteln und auch sonst in der Vita zweifellos 
benutzt hat. Daß aber in dem ini6x6kiov des Nasica ZQÖg xiva tß>v ßcc- 
öikicov auch jenes Epigramm gestanden hätte, erscheint ausgeschlossen. 9 ) 
Wie aber, wenn Plutarch das Epigramm aus einer seiner Zettelsamm- 
lungen hätte? 8 ) Widerlegen kann man das nicht; mit der Möglichkeit 
muß gerechnet werden. Aber da dies Epigramm gar nicht der „Lite- 
ratur" angehört, so darf man immerhin zweifeln, ob es Plutarch in einem 
Florilegium gefunden und sich daraus notiert hat. Und daß er es sich 
selbst an Ort und Stelle abgeschrieben hätte — darauf deutet nichts in 
jenen Kapiteln der Vita. 4 ) Dann aber, scheint es, bleibt als Quelle Plu- 
tarchs, der er das Epigramm entlehnte, nur Polybios selbst 5 ), der bei 
seinem starken geographischen Interesse, auch für Bergeshöhen, dies 



1) 'Hc&slg olv 6 AlfUkios didtooiv afaolg oi)% Saavg üoXvßtog *fQi\%Gv, &XX* 
Zoovg ecirtbg 6 Naöinccg Xccßeiv (pr\Gl yeyQacpcog tcsqI t&v nQcc^sav tovroav iniöro- 
Xiov %q6s tivcc x&v ßactlicov. Auf diese Schrift des Nasica nimmt Plutarch noch 
Bezug c. 16 (p. 54, 20 ff. S.), wo gleichfalls die Darstellung des Nasica der des 
Polybios entgegengestellt, und c. 21 Ende, wo sie der Zahlangabe jenes Posei- 
donios, der als Zeitgenosse über den Perseuskrieg geschrieben (c. 19. 20), gegen- 
übergestellt wird. 

2) Nissen, Kritische Untersuchungen zur vierten und fünften Dekade des 
Livius S. 267 (vgl. S. 300) führt das ganze Kapitel 15 und ebenso 16 (abgesehen 
von dessen Schluß, den er vermutungsweise auf Polybios zurückführt) auf die 
Schrift des Nasica zurück. Aber daß in dieser, die ganz den Taten des Ver- 
fassers gewidmet war, auch dies Epigramm, überhaupt etwas von der Höhe des 
Olymp gestanden haben sollte, ja, daß Nasica überhaupt derartiges geographi- 
sches Interesse gehabt hätte, daß er sich um solche Dinge kümmerte und sie in 
seiner militärischen Schrift erwähnte, ist mehr als unwahrscheinlich. 

8) So W. Schwarze, Quibus ex fontibus Plutarchus in vita L. Aemili Pauli 
usus sit. Diss. Lips. 1891 p. 2 : „Loci e Cicerone et Xenagora pro excerptis obi- 
ter adhibitis ducendi sunt." 

4) Freilich könnte auf nähere Bekanntschaft des Plutarch mit der örtlich- 
keit am Olymp die Stelle bei Philoponos p. 26, 32 ff. H. (s. unten S. 27) cleuten. 

5) Dann kann auch der Zusatz: „Und doch behaupten die Geometer, daß 
weder Bergeshöhen noch Meerestiefen über 10 Stadien hinausgehen", den Nach- 
hall einer Polemik des Polybios gegen Eratosthenes enthalten, der ja 10 Stadien 
als Höchstgrenze angenommen hatte. 

Büttner- Wobst hat dagegen in seiner Ausgabe des Polybios Vol. IV p. 254 f. 
den ganzen zweiten Teil von c. 15 (ol phv ixtbg — disw^tigsvas, also auch das 
Epigramm des Xenagoras) fortgelassen. — Leider ist bei Livius an der Stelle 
(zwischen XLIV 35 und 36) eine größere Lücke, deren Inhalt wahrscheinlich die 
Entscheidung ermöglicht hätte. 
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Der Xenophon des Alexander Polyhistor. Polybios 23 

sehr wohl angeführt haben kann. 1 ) Dann wäre dieser Xenagoras älter 
als Polybios. Dafür scheint auch die rein sachliche Art zu sprechen, in 
der das Epigramm von der Messung berichtet. 2 ) — Aber bündig sind 
diese Schlüsse nicht. Und auch der Name Xenagoras führt nicht weiter, 
da Namen auf -ayoQug (-rjg) im dorischen wie im ionischen Sprachgebiet 
ungemein häufig sind 8 ), die Form SsivayÖQrjg aber einfach dem Metrum 
zu Liebe gebraucht sein kann. 

Nicht viel günstiger steht es mit jenem Xenophon, von dem bei 
Alexander Polyhistor 4 ) eine Schrift 'AvapitQ'Yfiig rcbv öq&v erwähnt 
wird. 5 ) Müller (FHGr III p. 209 a) hat diesen mit Xenophon von Lamp- 
sakos identifiziert 6 ), aber selbst das bleibt unsicher, zumal die fabulosen 
Berichte des Lampsakeners für den yscDfiEtgrjg schlecht passen. Sicher 
wissen wir daher über seine Zeit nur, daß er vor Alexander Polyhistor, 
vielleicht also erst um 100 vor Chr. lebte. Und von seinen Höhenmes- 
sungen wissen wir sonst nichts. Ja, man kann sogar zweifeln, ob in dem 
Fragment des Polyhistor nicht statt t&v öqcjv vielmehr r&v Sqcov zu 
achreiben ist, zumal wenn die hier (Anm. 5) aus Fragment 22 zitierten 
Worte auf diesen Xenophon gehen. Der Xenophon bei Polyhistor schei- 
det also besser ganz aus. 

Alle, die sich nach Eratosthenes mit Höhenmessungen abgegeben 
haben, haben zu seiner Ansicht von der Höhe der höchsten Erderhebun- 
gen irgendwie Stellung nehmen müssen. Und sicher ist, daß seine An- 
nahme von 10 Stadien als bedeutendster Höhe bald als zu gering er- 
schienen ist. Das hat offenbar schon Polybios erkannt und wahrschein- 
lich scharf bemängelt, er/ der als der erste Grieche die mächtige Er- 
hebung der Alpen aus eigener Anschauung kennen lernte und ihre ge- 
waltige Überlegenheit gegenüber den griechischen Bergen nachdrück- 
lich hervorhob. 7 ) Doch wissen wir leider nichts Näheres von seinen 



1) Vgl. XXXIV 10, 16 = Strabo IV p. 208 C. : e O d' avtbg avw neol tov 
jisyi&ove *ä>v jiXitscov %al toü vipovg Xiymv itccoaßdlXsi tä iv tolg "EXlriew öori tu 
liiywta, tb Tccvysvov, rö Avhcuov, IIccqvccoöov, "Cttvfwrov, IItJUov, "Oogccv, iv dh 
&Qd*j) Aluov, 'PodÖÄTj*', Jovvaxct. 

2) Das Epigramm hat sich offenbar beim Pythion befanden. Der ange- 
rufene &va£ ist Apollo (v. 1). 

3) S. die zahlreichen Belege bei Fick-Bechtel, Die griechischen Personen- 
namen, S. 48 f. Inbetreff der mit £ev- {luv-) zusammengesetzten S. 221 f. 

4) fr. 99 (FBG III p. 237 M.), aus der Schrift Ubol SvoLccg. 

5) Sie wird dort aber nur für die Lage einer Stadt Oropos bei Amphipolis 
zitiert. — Müller vermutet auch im fr. 22 des Alexander Polyhistor in den 
Worten tov tfjg Dvqlccs ö%oivovl£tq7\giv ygd^ccvtos einen Hinweis auf diesen Xe- 
nophon, FHG III p. 209. 6) Nach ihm Susemihl I 692. 

7) Vgl. Anm. 1. Im Anschluß an die dort zitierten Worte fährt Strabo 
fort: xai (priaiv, ort xovtodv phv ixccarov \li%qov dslv avfrrjpsQbv sv£<bvoig 
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24 Hipparchos. Poßeidonios 

eigenen Höhenzahlen. Noch mehr muß man bedauern, daß uns des Hip- 
parchos Kritik der eratosthenischen Zahlen verloren gegangen ist, denn 
daß er auch diese kritisiert hat, kann keinem Zweifel unterliegen. Sehr 
gut möglich ist es auch, daß des Hipparchos Kritik auf die Folgenden 
stark eingewirkt hat. Leider ist auch hier unsere Erkenntnis durchaus 
krüppelhaft. Sonst würden wir wohl wissen, wie Poseidonios dazu kam, 
als Maximalgrenze statt 10 Stadien deren 15 anzunehmen, denn daß er 
diese Zahl als Höchstgrenze der Erderhebungen wie der Meerestiefen 1 ) 
angenommen hat, darf man nach Oders Darlegung annehmen. 8 ) Aus der 

dvccßfjvca 6vvax6v, ccif&riiLSQbv 8h xccl nsQieX&siv, xccg 9' "AXnug oi)d' ccv xsfinxalo^ 
(kvccßcdri xig* tb dh pfjxög iaxi dw%iXL(ov xaX diaxoaltov atadlcov xb itaQfjxov nccQcc 
xa TCsdlcc. 

1) Meerestiefen und Bergeshöhen werden in Erörterung der bedeutendsten 
Unebenheiten der Erdoberfläche öfter nebeneinander gestellt. So bei Plntarch t 
Aemil. 15 (oben S. 21). Kleomedes I 10 p. 66 Balf. = 102, 11 ff. Z. (s. die fol- 
gende Anm.). Plinius N. H. II 224: Altissimum mare XV stadiorum Fabianus 
tradit. Strabo I p. 64 C. roti Zccq$ovLov xsXdyovg . . . 8it6Q Xiysxon x&v &vaya- 
xq7\&£vto>v ßafrvxazov %tXLa>v nsvxccxoölav (so Oder statt nov) 6q?vi&v, ä>g IJo- 
<S8idmvi6g <pr\ai. — Hier zeigt das Wort &va\MtQrftivx<ov, daß man (Poseidonios?) 
damals wirklich schon Meerestiefen gemessen hat. (Das nimmt auch Oder a. a. 
0. gegen Peschel, Gesch. d. Erdk. 1 S. 69 an.) Dabei ist freilich auffallend, daß 
Poseidonios für Bergeshöhen und Meerestiefen die gleiche Maximalzahl angenom- 
men hat, sodaß für eins von beiden ein Analogieschluß vorzuliegen scheint. Und 
ebensowenig wie für die höchsten Bergeshöhen stimmt die Zahl für die tiefsten 
Tiefen des Mittelmeergebietes, wenn wir 16 Stadien « ca. 2860 m setzen: im 
sardinischen Meer, dem Balearenbecken der modernen Geographen, zeigen die 
heutigen Seekarten fünf Punkte von mehr als 3000 m Tiefe (ein Punkt davon, 
83 km westlich von Sardinien, 3161 m u. M.), die einem weiten Gebiet der groß- 
ten Tiefe angehören, das von der 2600 m Isobare umschlossen wird. Vgl. K. Wieß- 
ner, Die Bodenformen des Balearenbeckens (Progr. des Staatl. Lyzeums an der 
Hansastraße. Hamburg 1914) S. 6. 

Schon Aristoteles (Meteor. H 1. 364 a 21 f., vgl. auch I 13. 361 a 11 ff.) hält 
für die tiefsten Meere das sardinische und das* tyrrhenische, Straten (b. Strabo 
I p. 60 C.) das kretische, sikelische und sardinische. In Wahrheit reicht das 
Tyrrhenische Becken bis 3700 m, das Ägyptische bis 3400 m und das Ionische, in 
dem das Mittelmeer seine größte Tiefe erreicht, bis 4400 m. Vgl. Philippson r 
Das Mittelmeergebiet 1 S. 38 u. 46. Hiermit stimmen die Meinungen des Aristo- 
teles (vom sardinischen und tyrrhenischen), des Straton vom sikelischen (das, 
östlich von Sizilien, heute zum ionischen gerechnet, bis 4000 m reicht) und sar- 
dinischen und des Poseidonios von letzterem doch so weit überein, daß man ihre 
Meinungen auf wirkliche Messungen von Seeleuten bzw. Technikern wird zurück- 
fahren dürfen. 

2) Quellensucher im Altertum (Philol. Suppl. VH 293 A. 86). Oder fuhrt die 
Annahme des Fabianus auf Poseidonios zurück, wie auch Kleomedes 1 10 p. 102, 9 ff. Z. 
Das bedarf jedoch weiterer Begründung, denn unmittelbar vorher hat Kleomedes 
die Erdmessung des Eratosthenes dargelegt (p. 94,24— 100, 23), vor dieser 
aber die des Poseidonios (p. 92, 3—94, 23). Kleomedes p. 102, 9 ff. sagt: Ol ovv 
Xiyovtsg <xr) dvvao&ca xijv yfjv 6(paiQi%r\v slvcci Std te xa xf\g daXdööris xotAebfurrct 
xal xccg x&v Öqüv iio%dg, ndvv aXoycog xovxo do^atovaiv. Otixt yccQ ÖQog ityriXo- 
tsqov itsvxsxaidexcc axadiav xcctä xi\v xd&stov aÜQiaxsxai oüxb &aXdo<$r\s ßd&og* 
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unten angeführten Kleomedesstelle geht übrigens noch hervor, daß auch 
Poseidonios — wie Eratosthenes — nachdrücklich betonte, daß solche 
Bodenerhebungen oder -Vertiefungen an der Kugelgestalt der Erde nichts 
ändern. 1 ) Während aber Eratosthenes dies durch eine exakte mathema- 
tische Beweisführung zu überwältigender Klarheit gebracht zu haben 
scheint, bedient sich Poseidonios eines oder vielmehr zweier schlagen- 
der Vergleiche, die daran erinnern, daß in diesem merkwürdigen Manne 
neben dem Forscher ein Stück Poet lebendig waltet. 

Fast könnte es scheinen, als ob wir hier mit unserer Kenntnis von Po- 
seidonios' Ansichten über Bergeshöhen am Rande wären. Nun aber liegen 
uns bei einer Reihe späterer Autoren noch folgende Gedankenreihen vor. 

Die Gegenüberstellung dieser sieben Autoren (auf S. 26/27) zeigt, daß 
sie sämtlich ihr gemeinsames Gut (wenn auch durch Mittelquellen über- 
nommen) derselben Quelle verdanken. Alle verwenden die Beobachtung,, 
daß die Opferasche auf den Berggipfeln noch nach Jahresfrist unverändert 
daliegt, zum Beweise dafür, daß diese Höhen über die Region der Wolken 
und Winde hinausragen. Dies Argument ist so eigenartig, daß nicht zwei 
Autoren unabhängig voneinander darauf gekommen sein können. Außer- 
dem verwenden drei von ihnen das Beispiel der Kyllene (der angebliche 
Alexander bei Olympiodor, Philoponos, Geminos 2 )), zwei (bzw. drei) da* 

TQianovxcc 81 cxddioi itqbg itXslov r\ (ivQidäag 6%xoa cxadiav otö&va X6yov $%ovciv 
&.XX' Zpoi6v iöxi xotixo, mg sl xal xoviOQtog xig iitl acpalgag sflrj. Äv xs i£o%cil 
Ttegl xcc acpatgia x&v itXccxdvav oü ncoXvovoiv ai>xcc Gcpaiqicc elvcci' xccizot, avxai 
nXsiovcc X6yov fyovöt. itQbg tcc 8Xa x&v ccpaigicov ftey&fr] rj cd xoiXoxrixsg xfjg &a- 
Xda6i]g xccl cd x&v Öq&v im£qo%al itqbg xb it&v xf\g yfjg fiiys&og. Obwohl hier 
p. 102,14 die Zahl 80000 als abgerundete Zahl für % des Erddurchmessers 
nach Eratosthenes angesetzt wird (vgl. p. 102, 4 ff. Z.), wird Oder recht haben, 
denn die Maximalzahl von 15 Stadien für Bergeshöhen ist nicht die des Erato- 
sthenes; außerdem sprechen die beiden Vergleiche von dem xoviogtbg inl ccpai- 
Qctg und besonders der von den stachligen ccpaiQicc der Platanen durchaus für 
Poseidonios, der solche ebenso anschauliche wie populäre Vergleiche liebt. (Kleo- 
medes hat also auch hier den Eratosthenes nur durch Vermittlung des P. be- 
nutzt.) Ganz ähnlich ist der in demselben Zusammenhang gebrauchte Vergleich 
der lusoria pila mit dem Erdball bei Seneca N. Q. IV b 11, 3. 

1) So ließ sich auch mühelos erklären, warum der ewige Schnee auf den 
hohen Bergen von der Sonne nicht mehr leidet als der im Tieflande. Seneca 
N. Q. IV b 11, 2 antwortet darauf: excelsa sunt ista, quamdiu nobis comparantur; 
at vero, ubi ad Universum respexeris, manifesta est omnium humilitas. Und 
§ 6: Montes isti, quos suspicimus, et vertices aeterna nive obsessi nihil ominus in 
imo sunt; et propius quidem est a sole mons quam campus aut vallis, sed sie, 
quomodo est pilus pilo crassior. Im übrigen s. Anhang III. 

2) Der für deren Höhe im Folgenden den Dikaiarchos zitiert. (Vgl. dar- 
über oben S. 16). Daß er diesen selbst eingesehen hätte, ist nicht glaublich, zu- 
mal er ihn sonst nirgends nennt oder benutzt. Er fand vielmehr das Zitat schon 
in seiner Vorlage. In dieser stand wahrscheinlich auch das Beispiel des Ata- 
byris, das auf einen auf Rhodos lebenden Autor weist (Blass, De Gemino et Po- 
sidonio, Kieler Universitätsprogramm 1883, S. 5). 
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Argumente für 



Gemimns, Itagoge XVII Arrianus b. Stobaeos toL ' Alexander x. Meteor. 



$ 2€ p ISO, 12t Manit, I p. S46. 12t Waehsm. 



13 p. 16, 12 ff. H. 



. . . dlXa pr t 3ixa oxd- 
4im t j xb vpo; avaxtirtiw xa 
rUpr^) 9*7*** Wf?;f Kvl- 
XffWtiw awaßairorxtg (o- 
fog dt l* Iliioxowrrjcm 
bln(lbxax09 i *) xal &v- 
•9t *g xw xaH mt i mfUrm inl 
xffi wofvipfis toi boovg'Eoufc 
öxm9 xdli9 3i iwiavrov 
dwaßaiwowxig tag &v- 
oiag ixix§l6*i9, tbol- 
0x0901 xal xa fttiQta xal 
xr t 9 Wfffff rijr axbxoi 
noobg iv xf avxy xd£ti 
pivovoaw, iv {/ xal na- 
xilixov, xal |*ijfr* vnb 
xptvpdxmp pn£' bnb 
opßomv 4\lloimpiva% 
3Ut xb %doxa xä vi<pr\ xal 
xäg xAv avif/Lav ovoxdcttg*) 
PMOxdxm xfjg toi boovg xo- 
ova>f t g owioxao&ai. 



al vnpihu atoovxai §lg 

* xb &rm, ov p>r t 9 vnko uxooi 
jt axb ji}g oxa3iovg *) o$3h 
atnat a9aa**009xai. "Dri 
xal x»9 6o**r 8oa vxlo tfxest 
7* äxo rfg Oxa3iovg avi- 
%u ig t&Nr (toxi 3h xal **a- 
oi&prpa xatxa Iv /t Tel« 
jurfr* ijufiff Tiwseif*) otrr* 
«Optra «npfrij *©« ofrf xa- 
Tcc%9f6fuva ov3h rfqp&n 
vxho avxmv i) xal is' a$- 
refg t£avov«a. alla xijg 
Otxrig rt Ixl tf axomooUc 
&6tc&ai 06a txr\ loyogxal 
'Hoaxltl xal QiloxxrjrQ tlg 
fin^inr toi Molatoi salhj- 
fiaxogxal x^o xi<poctw 4*1 
tji nvQxaiü iv (xfj avxf?) 
%moa pivfiv tlwai yäo 
xb9 &vm vxho fflg aioa 1t- 
nxo9 xt tj&ri xal xafrapdr 
xal avyoetSf)' xal (3ia?) 

, xaixa 3uz<pooet6$ai xovg 

1 axfiovs, Stfoi Mooomxioa* 

: bx£Qa9a<pioo9tai. 



maol&frpai 3h 5on xitoc 
xal v99Q9ia*sla xal 
v*§orJ9§iia sfrat* &v- 
0i3*9 im' ai)X&9 ji90- 
ui9m9 svoloxixai ptv 
iriavxbw ^ a*b xov 
xvobg tiipoa txi em- 
topirri xt xal iv zy 
avxf %^oa fii90vaa. 
(Qttw 3i iprpi xb9 v*ho xr\v 
jff9 aioa xvxlm 3ia xb 
6V9&pilxt6&ai rjj toi Slov 
Mtoupooa.) 



1) Tgl. unten S. 28. 30. 

2) nri3* ixaota 3uc die meisten Hss., w 3* Ix. V 1 V 1 ; corr. Manitius. Statt 
pi) zu schreiben \lt\3\1 

3) Vgl. unten 8. 29. 4) Vgl. Philoponos. 

5) Diese Bemerknag kann nicht auf Poseidonios zurückgeben, vgl. oben 
S. 24 betreffs seiner Maximalzahl. 

6) 8. Xdgixeg für Friedrich Leo 8. 221 f. 

7) Vgl. die z. T. wörtlichen Anklänge an Geminos. 

8) Die Verbindung avifuov cvaxdatig erweckt Bedenken, während ws<pä>v c. 
ganz gebräuchlich ist. Es i*t offenbar &x\l&9 zu schreiben. Vgl. unten S. 44 
aus Gregor von Nyssa, Hexahem. 96 D: tfjg x&v 6lx\l&v avaxdasmg — xaxa^v%ovGT\g. 

9) In den erhaltenen Schriften steht '*-- ~ : — ends. .Aemilius Paulus 15 
kann ebensowenig gemeint sein wie De 4 p. 951b. (Bei Bernada- 
kis unter den fr. ine. 150, der noch de Text der Aldina gibt.) 
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3Philoponos z. Meteor. 13 
p. 26, 32 ff. H. 



dia xi {/L7\ cvviexaxat 
vi<pri iv x& noXh xfjgyijg 

•1)718 (XV 8 0X71*0X1 x6ita>\ 

ort yao oi) cvviaxaxcciy 
i% xijg tiaKQ&s iaxooiag 
iaxl öijXov. xk yao iipr}- 
,X6xaxoc x&v 6o&v üitso- 
vstpfj xi icxi xai ürtSQTJ- 
vsficc. xicpoav yao iv xiei 
xovxtov intoftipsvot xivsg t( 
-xal ix frvai&v x&v iv i%si- 
voig yivopivtov aitoXs- 
lotnorsg fisra nXsi- 
ötovg iviavxovg tcsoisq- 
yaöd^svoi %si{i&vr\v sv- 
qov aifxrivovxtogmg^d'S- 
6av xai iv KvXX^vq 94 
<paciv (konccdiccg d' 6oog 
Jöxl xovxo Xiccv vipr]- 
X 6 v) 6 ) &66avx4g xivsg iv xm 
4iu6vxi friQSi itdXiv dvöca 
ccvtXfrovxsg gxi xr\v x4- 
<poav x&v isQsiav ovxco 
y.ti\Livr\v svoov, itrjxs 
■bit ötißQcov xaxaxXv- 
ä&siaaViprixz i)7tbrtv£v- 
pdxotv dis6%sdoccy,i' 
irriv. 7 ) IöxoqsI äh IlXot- 
WQXog 9 ) xal yod\L\ia,xoL 
pelvai elg kx4oav x&v 
Isosicov dvdßccaiv in xijg 
.itoox4occg iv x& 'OXv^ncp xm 
MccKsdoviKd %xX. 



Olympiodor z. 

Meteor. I 3 p. 22, 

26 ff. St. 

rt drjnoxs iv 

x& dxoysito 

&4qi oi> cvvi- 

cxavxai v4<pr\. 

Kccixoi (i&XXov 

tdsi cvviöxac&at, 

dltxi tyV%QOX8QOg 

iaxiv 6 &7t6ysiog 
drjo. duc xi 94, 
paä'ijtföVed'a' oxi 
(yäo) oi> cvvl- 
oxccxai v4(pr\ 
ixtics, $r\Xol 7} 
loxooicc. cprjöi 
yag b kXUccv- 
doog 6 ), 8xi iv 
KvXXjvy Soog 

$)tyT\X6xCLXOV 9 

ivaiyivovxo&v- 
ciat, xai iv ccb- 
xfj x% x4<poa 

Hccxcc'xalxccvxa 
$y,8vov \lt] i&cc- 

IsupStievcc 
SXov xbv ivi- 
ccvxov, in8idi} 
oi)d' &v8(iog slg 
aiixb %axiitv88V. 
ava&sv yccQ xov 
ÖQOvg 04)08 axplg 
oi>ds i>yo6xr\g yi- 
vsxai, ndxco 8h iv 
xtp TtsQiysicp Mov 
övvi'exaxai vitpog. 



Pomponiu8 
Mela 112,31. 



Solinus 8,4 p. 62, 
4ff.M." (auct. ignot.) 



Atho mons 
adeo altus est, 
ut credatur 
altins etiam 
quam unde 
imbrescadunt 
surgere. capit 
opinio fidem, 
quia de aris, 
quas in ver- 
tice sustinet, 
non abluitur 
cinis, sed quo 

relinqnitur 
aggere ma- 
net. (Hieraus 
Solinus 11,33 

p. 77, 6 ff. 
Mommsen*.) 



Nam Olympum ab 
Homero non per au- 
daciam celebratum 
docent quae in eo 
visitantur. primum 
excellenti vertice 
tantus attollitur, ut 
summa eius caelum 
accolae vocent. ara 
est in cacumine Iovi 
dicata, cuius altari- 
bus, si qua de extis 
inferuntur, nee dif- 
flantur ventosis nee 
pluviis diluuntur, sed 
volvente anno cuius- 
modi relicta fuerint, 
eiusmodi reperiun- 
tur: et omnibus tem- 
pestatibus a corrup- 
telis aurarum vindi- 
catio quidquid ibi 
semel est deo con- 
secratum. 10 ) 



10) Hierzu Mommsen in der adnotatio: post consecratum ins. litterae in 
•cinere scriptae usque ad (adusque P) alteram anni cerimoniam permanent FP. 
Wenn dieser Zusatz, den nicht nur der Laurentianus (F), sondern auch der Pa- 
risinus 6810 (P) s. X hat, wirklich auf Interpolation beruht, dann müßte der ge- 



Digitized by 



Google 



26 



Argumente für 



Geminus, Isagoge XVII 
£ 2 ff. (p. 180, 12 ff. Manit.). 



. . . aXXa {/li\ Sixcc ctd- 
-Sux *) to fapog avaxslvsw xa 
vian}. 9 ) ol yotiv inl xi\v Kv X - 
X^vr\v dvaßaivovxsg (6- 
>Qog ds iv n$Xo7tovvrjc<p 
ütyriX6xaxov) € ) xal -frv- 
ovxsg ra> xa&<o<$uo\Uvip inl 
xfjg xoQvcpfjs xov ögovgEQiifj, 
oxav itdXiv SC iviavxov 
avaßaivovxsg tag frv- 
ßiag ixixsX&aiv, süqI- 
6%ovci xal xa firiglaxal 
xr\v xicpQccv xr\v anbxoti 
itvQÖg iv xfj ccöxfj xd£si 
pivovcav, iv jj xai xa- 
xiXixov, xai pqä'' vnb 
nvsvpdxmv fuj^' üno 
ÖpßQCOV f)XloMO{i£va*), 
Sicc xb *dvxa tot vi<pr\ xal 
xag x&v avipatv övöxdcsig s ) 
üitoxdxm xijg xo$ ÜQOvg xo- 
rftvtpijg övvlöxccöd'cu. 



Arrianus b. Stobaeus vol. 
I p. 246, J2ff. Wachsm. 



cd vsyiXai afyovxcu slg 
xb oVö>, oi> {/lt\v ünsQ stxocl 
ys anb yfjg axadtovg l ) oi>dh 
avxai avayiQOvxai. "Ott. 
xal x&v öq&v 8aa 'bnsQ stxocl 
ys aitb yfjg öxa&lovg &vi- 
%si ig stöv (iaxi ds xecl sia- 
gift^xa xccQxa Iv ys xotg 
xafr' ijiiäg xfaoig 6 ) oüts 
üopsva &q>&n xoxk o$xe xa- 
xaitvs6psva oi)Sh veapiXr] 
ünsQ afa&v % xal in a1)- 
xolg l^dvovöa. &XXä xfjg 
Otxrfi ys iitl xfj dxqmqsicc 
&v saften Zta lxr\ X6yog xal 
'HqccxXsZ xal, $>iloxx^xji slg 
{Lvf\\yr\v xoü itaXaioü naft"^- 
paxogxal xr\v xitpQav inl 
xfj itvQxaia iv (*r*g aifxfj?) 
%ohqcc \Livsiv slvai yaQ 
xbv &v<o fatSQ yfjg üqu Is- 
nxov xs rjSr] xal xafraqbv 
xal aiyostSfj* xal (dta?) 
raOra SiatpoQStc&ai xovg 
axpovg, Zaoi xoqqg>x4q(d 
<bnsQavaq>iQOVTai. 



Alexander z. Meteor. 
13 p. 16,12ff. H. 



mnoX6yrixai ds 6qt\ xivä 
xal i)itsQv4a>sXa xal 
bnsQ^vspa slvai' ftv- 
ci&v in 9 ato&v yivo- 
liivav sÜQlöxsxai pst' 
iviavxbv i\ anb xov 
itvQbg ricpQa Ixi am- 
topivri xs xal iv xjj 
aüxfj z&Qa pivovoa. 
((slv di (pr]6i xbv ünsQ xr\v 
yfjv aiQa xvxXm dia xb 
ovvstpiXxsö&ai r{ xoü> 6Xov 
itSQupoQa.) 



1) Vgl. unten S. 28. 30. 

2) /Aijd* ffxacxa diä die meisten Has., pi] #' Ix. V 1 V*; corr. Manitiuß. Statt 
^lt\ zu schreiben pndl? 

3) Vgl. unten S. 29. 4) Vgl. Philoponos. 

5) Diese Bemerkuug kann nicht auf Poseidonios zurückgehen, vgl. oben 
S. 24 betreffs seiner Maximalzahl. 

6) S. XdQixsg für Friedrich Leo S. 221 f. 

7) Vgl. die z. T. wörtlichen Anklänge an Geminos. 

8) Die Verbindung avipuov cvötdasig erweckt Bedenken, während vSfp&v c 
ganz gebräuchlich ist. Es ist offenbar axyubv zu schreiben. Vgl. unten S. 44 
aus Gregor von NysBa, Hexahem. 96 D: xijg x&v axy,&v <svoxdos<»g—xaxail>v%ovor)g. 

9) In den erhaltenen Schriften steht das nirgends. JLemilius Paulus 15 
kann ebensowenig gemeint sein wie De primo frig. 14 p. 951b. (Bei Bernada- 
kis unter den fr. ine. 150, der noch den fehlerhaften Text der Aldina gibt.) 
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Philoponos z. Meteor. 13 
p. 26, 32 ff. H. 



dia xi \kr\ övviexaxai 
v4yi\ 4v x&JtoXto xijgyijg 
4)71 bqolv box r\%6ti x6it(o\ 
oxi yccQ oi> övvLoraxcci, 
4% xfjg paKQ&g laxogiag 
iaxl dfjXov. xk yccQ ä^7j- 
.Zoxaxcc x&v öq&v üxbq- 
vscpfj xi icxi %a\ Ü7tSQr)- 
V8na. xi<pQOLv yccQ iv xiai 
rovxtov fatobipsvot xivsg % 
-xccl 4% frvoi&v x&v iv i%sL- 
voig yivopivcov icnoXB- 
loiitoxBg pBXCt nXsi- 
•cxovg iviccvxovg nsQiSQ- 
yaad[ievoi xBi\Livr\v sv- 
qov avrrjv ovxcog mg H&s- 
6olv nal iv KvXXtfvy 64 
<pa6iv (kg%aälag d* ÖQog 
46x1 xotixo Xiav ütyri- 
Xov) 6 ) &v6avx4g xivsg ivxq> 
4m6vxi &4QSI ndXiv dvöcu 
ccvslftovxsg gt* xr\v x4- 
<Pqccv x&v IbqbLwv ovxto 
v.Bi\L4vr\v SVQOV, IITJXS 
-Vit öiißQatv xccxaxXv- 
ti&siöccVytirjzs bitbitvBV- 
(idxcDv d isöHsd ccapi- 
vriv. 7 ) iöxoQsl $h IIXov- 
tciQXog 9 ) xccl yQoc^^iaxa 
pslvai slg kxigccv x&v 
Isqslcov Scvocßaciv in xfjg 
JiQoriqag iv x& 'Olvpitm xm 
Mccxsdovmd xxX. 



Olympiodor z. 

Meteor. I 3 p. 22, 

26 ff. St. 

ri drjnoxB iv 
x& &noyslto 
&4qi oi> cvvi- 
öxccvxat v4q>r\. 
Kaixoi tLäXXov 
t$si cvvlöxao&at, 
difoi ipv%QOXSQ6g 
iariv 6 &n6yBiog 
&fo fiUt xi 64, 
liafr^iLBfra- 8xi 
(yctQ) ov cyvl- 
cxctxai v4<pr\ 
ixBlCB, 8r\Xolii 
loxoQia. fpr\cl 
ykQ 6 kX4£ccv- 
ÖQog*), 8xi iv 
KvXXjvrj ÖQog 

h^>X{X6xaxQv 9 
ivmiyivovxo&v- 
cicci, xal iv ccb- 
*V X V x4<pq<x 
HyQCMpovyQdp- 
ftara'xaira'ÖTa 
ipBvov ftTj i£cc- 

XSMpOlLBVCC 

oXov xbv ivi- 
ccvx6v, insidr] 
oifd 9 &vB\iog slg 

atob %CCX4ltVBBV. 

avcofrev yccQ xov 
ögovg oüdh &xplg 
oifdh i>yQ6xr\g yi~ 
vexai, xdxm 8h iv 
tu) nEQLysLcp &4qi 
övvtßxaxai vitpog. 



Pomponias 
MelaII2,31. 



Solinus 8,4 p. 62, 
4 ff. M.* (auct. ignot.) 



Atho mons 
adeo altus est, 
ut credatur 
altins etiam 
quam unde 
imbrescadunt 
surgere. capit 
opinio fidem, 
quia de aris, 
quas in ver- 
tice sustinet, 
non abluitur 
cinis, sed quo 

relinquitur 
aggere ma- 
net. (Hieraus 
Solinus 11,33 

p. 77, 6 ff. 

Mommsen*.) 



Nam Olympum ab 
Homero non per au- 
daciam celebratum 
docent quae in eo 
visitantur. primum 
excellenti vertice 
tantus attollitur, ut 
summa eius caelum 
accolae vocent. ara 
est in cacumine Iovi 
dicata, cuius altari- 
bus, si qua de extis 
inferuntur, nee dif- 
flantur ventosis nee 
pluviis diluuntur,sed 
volvente anno cuius- 
modi relicta fuerint, 
eiusmodi reperiun- 
tur: et Omnibus tem- 
pestatibus a corrup- 
telis aurarum vindi- 
catur quidquid ibi 
semel est deo con- 
secratum. 10 ) 



10) Hierzu Mommsen in der adnotatio: post consecratum ins. litterae in 
cinere scriptae usque ad (adusque P) alteram anni cerimoniam permanent FP. 
Wenn dieser Zusatz, den nicht nur der Lauren tianus (F), sondern auch der Pa- 
risinus 6810 (P) s. X hat, wirklich auf Interpolation beruht, dann müßte der ge- 
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28 Po8eidonios 

Ton den in die Opferasche geschriebenen Buchstaben (der angebliche 
Alexander und Plutarch bei Philoponos). 

Nun gibt im wesentlichen das Stück aus dem Physiker Arrian 
ebenso wie die Partie bei Geminos ein Exzerpt aus Poseidonios. 1 ) Man 
wird daher auch das eigentümliche Argument für die überwolkigen 
Bergeshöhen auf diesen zurückführen dürfen. Auf ihn gehen indirekt 
wohl auch Philoponos, Olympiodor, Alexander von Aphrodisias zurück. 
Hat Poseidonios dies merkwürdige Argument selbst aufgebracht oder 
etwa schon von einem seiner Vorgänger übernommen? An sich läßt sich 
das kaum entscheiden. Nun aber heißt es in den unter Aristoteles' Na- 
men überlieferten Problemata XXVI 36. 944b 12 — 16: in\ xolg (Hpödgcc 
v^rjXotg Hqsöw oi) yCvsxai xä itvsvpaxa, olov ijcl x<p"Afrip xal tolg ibXkoig 
xolg xoiovxoig. 6rj[i8iov di* et yaQ otv xaxalefa&öw ol x& TtQoxiQtp erst, 
frvovxeg, svQiöxed'aC <pa6i dta^iivovxa x<p v6xiQ(p. Also das gleiche Ar- 
gument in einer auf gute altperipatetische Quellen zurückgehenden Par- 
tie der Problemata. Poseidonios hat also dies eigentümliche Argument 
schon vorgefunden, d. h. der altperipatetischen Literatur, mit der er 
auch sonst intime Vertrautheit zeigt, entnommen. 

Aus all diesem aber ergibt sich, daß er die Höhe der Wolken selbst 
für geringer als 15 Stadien gehalten haben muß. Damit aber stimmt es, 
wenn in dem wahrscheinlich aus Poseidonios stammenden Stück bei 
Geminos XVII 2 gesagt wird jlm) dixa ötccdta xb vipog ävaxelvsiv xä 
vetprj. Mit dieser Ansicht stehen freilich andere Autoren im Widerspruch. 
Der Physiker Arrian 2 ) setzt als Grenze, die die Wolken nicht überstei- 
gen, 20 Stadien, eine Ansicht, die er freilich aus Poseidonios nur dann 
haben kann, wenn dieser sie etwa als die Ansicht eines älteren Autors 
erwähnt hatte. Nun aber sagt Plinius N. H. II 85: Posidonius [non] 8 } 
minus quadraginta stadiorum a terra altitudinem esse, in quam nubila 



lehrte Interpol ator aus einer ausgezeichneten Quelle, die wir nicht mehr besitzen,, 
interpoliert haben. Diese könnte wohl nur Suetons Prata, d. h. die Quelle des 
Solin selbst (über diese jetzt vor allem Schmekel, Isidor von Sevilla. Berlin 1914) 
sein. Ob aber nicht vielmehr jener Zusatz auf Grund der obigen Parallelstellen 
(insbes. Plutarch bei Philoponos) als echt anzuerkennen und in den Text des 
Solin aufzunehmen ist, mögen die Kenner der Solinusüberlieferung entscheiden. 
Mommsen zitiert zu dem oben ausgeschriebenen Stück Mela 2, 2, 10 und 
Solin 11, 38. Aber während 11, 33 aus Mela abgeschrieben ist, stammt das obige* 
Stück (Sol. 8, 4) nicht daher. 

1) Betreffs Arrian vgl. Hermes 40 S. 6 14 ff. Dazu aber Wilamowitz, Her- 
mes 41 S. 157 f. 

2) Vgl. oben S. 26. 

3) Das non vor minus, wie Detlefsen mir seinerzeit mitgeteilt hat, nur in 
E, fehlt also in R und dem Parisinus. Die Hss. ERP haben hier keine Korrektur» 
Außer der Überlieferung fordert der Sinn kategorisch die Streichung. 
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Poseidonios über Wolkenhöhen. Andere Meinungen 29 

ac yenti nubesque perveniant, inde purum liquidumque et imperturbatae 
lucis aera. Falls Plinius hier die Meinung des Poseidonios richtig wie- 
dergibt, hätte dieser die obere Grenze der Wolken erst in einer Höhe 
von 40 Stadien angenommen, während sie bei Aman auf 20, bei Ge- 
minus aber auf 10 Stadien angesetzt wird. Und gerade letztere Stelle 
haben wir mit gutem Grunde auf Poseidonios zurückgeführt. 1 ) Man 
wird daher die Zahl quadraginta bei Plinius in Zweifel ziehen und viel- 
leicht vermuten dürfen, daß in der Vorlage des Plinius (Fabianus?) qua- 
draginta als Zahlzeichen geschrieben war: XL, verschrieben aus X. — 
Wie dem aber auch sei, sicher ist, daß Poseidonios unseres Wissens der 
erste ist, der für die Höhe der Wolken, d. h. für ihre Maximalhöhe eine 
bestimmte Grenze in Zahlen angesetzt hat. Doch ist hier nicht an Mes- 
sungen oder mathematische Berechnungen zu denken, sondern dieser 
Ansatz beruht augenscheinlich auf dem von den höchsten Bergeshöhen, 
die über die Wolken hinausragen, wie das ganze Altertum geglaubt hat. 2 ) 
Daß im Unterschied von Poseidonios Andere andere Zahlen für die 
obere Grenze der Wolkenhöhen angenommen haben, zeigt schon die 
Stelle aus Aman, ferner eine merkwürdige, leider ganz vereinzelte No- 
tiz bei Plinius a. a. 0.: Plures autem nubes nongentis (stadiis) in alti- 
tudinem subire prodiderunt . . . Andererseits hat man natürlich beob- 
achtet, daß die Wolken oft verschiedene Höhe haben und auch erkannt, 
daß ihr Steigen und Fallen von der Temperatur und daher von ihrem je- 
weiligen Gehalt an Luft und Wasser abhängt. 8 ) 



1) Man wird angesichts der dort angenommenen Maximalhöhe der Berge 
(Kyllene weniger als 16(?), Atabyris weniger als 10 Stadien), unter deren Gipfel 
sich die Wolken lagern (vgl. § 3—6, oben S. 16 f.) nicht an der Richtigkeit der 
Lesart ftt) 64%a cxddux zweifeln dürfen, wie ich das früher (Hermes XL 619 A. 3) 
getan habe. Nur ist wohl statt ^ fiTjtfi zu schreiben. 

2) So (abgesehen von den Kommentatoren der Meteor.) z. B. Plutarch, De 
primo frigid o 14 p. 951b: lezi y&Q a x&v öq&v oü Xa^ißdrei vitpog oidk öq6<sov 
cbtf öpixlriv, sig xa^aqhv &£qcc xal &(ioiqov <byQ6xrixog i&nvoviisva tolg &%QOig. 
Erst im 18. Jahrhundert scheint man diesen Irrtum erkannt zu haben (Ideler, 
Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum p. 81 f.) — als man anfing, die 
hohen Gipfel selbst zu ersteigen. 

3) Plutarch, De primo frigido 14 p. 950 d— e: . . . xcc vi<p% p£%Qi> phv &£qo$ 
oitoia \lclXXqv itQOotfytsi, h,stsg)qL£excci* ^staßaX6vxa <?' slg üyQbv stövg dXicftdvBi %al 
xb xovtpov o4)% fcxov rj xb &8Qnbv ScnoßdXXei tyv%Q6xr\xog iyyiyvoiL&vr\g* xai xoi>- 
vavxiov Zxav d'SQ^xrig iniXüri, ndXiv dvaöXQitpsi xr\v %ivr\oiv afta reo psxccßaXstv 
slg a&Qu xf)g oüolag &va> qtsQopivrig. Vgl. Apuleius, De deo Socratis 10 (in jener 
Partie, wo A. die Existenz der Dämonen im Luftmeer durch die Analogie der in 
ihm schwebenden Wolken plausibel zu machen sucht): neque enim proeul ab 
hac corporis subtilitate nubes concretas videmus. Quae si usque adeo leves forent 
ut ea, quae omnino carent pondere, numquam infra iuga, ut saepenumero ani- 
madvertimus, gravatae caput editi montis ceu quibusdam curvis torquibus coro- 
narent. Porro si suapte natura spissae tarn graves forent, ut nulla illas vege- 
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30 Anonyme drfgou über Bergeshöhen 

Leider haben die späteren Berichterstatter nur sehr geringes Inter- 
esse an den Höhenmessungen der griechischen Physiker genommen, so- 
daß unsere Kunde davon nur äußerst lückenhaft ist. Daher werden uns 
auch einzelne d6%ai über Bergeshöhen nur anonym üherliefert. So er- 
fahren wir gelegentlich, daß andere — also im Gegensatz zu Eratosthe- 
nes wie zu Poseidonios — Bergeshöhen von mehr als 20 Stadien (also- 
mehr als 3000 m) annahmen 1 ), freilich, indem sie betonten, daß solche 
„wenigstens in unseren Gegenden" nur vereinzelt vorkämen; wie wir 
denn gelegentlich von Strabo erfahren, daß die einen die Höhe der Kyl- 
lene auf 15, die anderen auf 20 Stadien berechnet hatten. 1 ) Es werden 
aber auch solche erwähnt, die unter Beruf ung auf ihre Messungen 12 Sta- 
dien als oberste Grenze der Berge annahmen. 8 ) Also starke Schwankun- 



tioris levitatis admixtio sublevaret, profecto non secus quam plumbi rodus et 
lapis suapte nisu caducae terris inliderentur. Nunc enimvero pendalae et mobiles 
huc atque illuc vice navium in aeris pelago ventis gubernantur, paululum immu- 
tantes proximitate et longinquitate. Quippe si aliquo umore fecundae sunt, ve- 
luti ad fetum edendum deorsus degrassantur. (Vgl. zu dem Bilde Basileios, He- 
xahem. p. 93 D. 14 f. M. i\ yfj xohg axpobg &itMV7}ce.) Atque ideo umectiores hu- 
milius meant aquilo[nis] agmine, tractu segniores; sudis vero sublimior cursus 
est, cum lanarum velleribu* similes („Schäfchenwolken* 1 ; vscpÜat %6%oig iglcov 
Siiouxi Ps. Theophrast De sign. 13) aguntur cano (candido?) agmine, volatu per- 
niciore. Übrigens hat schon Anaxagoras (bei Aristoteles Meteor. I 848 a 18—20; 
die Stelle 348 a 14—20 geht auf Anaxagoras zurück, vgl. Philologus 71 (1912) 
8. 429 A. 41) richtig beobachtet ftiQOvg pAllov xal iv teils aXeeivaTg x&Qcug ylvB- 
ofrai xäg %aXu£ag, ort l%\ itUlov xb &sqhov &va>&et anö xfjg yfjg xäg vscpiXag. 

Die meteorologische Forschung der letzten Jahrzehnte (insbesondere des 
sog. „Wolkenjahres" 1896/97, in dem an zahlreichen Stationen auf der ganzen 
Erde international vereinbarte Wolkenbeobachtungen stattfanden) hat übrigen* 
ergeben, daß die durchschnittliche Höhe der Wolken je nach ihrer Form (Cirrus, 
Stratus, Cumulus usw.), nach der Jahreszeit und der geographischen Breite sehr 
verschieden ist. Am höchsten schweben bekanntlich die Girruswolken bzw. die 
Cirro-Strati. In Potsdam wurden im Sommer Cirruswolken in einer Höhe von 
9,1, auf Manila Cirro-Strati sogar noch in Höhe von 13 km festgestellt. Vgl. 
G. Kassner, Das Reich der Wolken, Leipzig 1909, S. 47 f. (nach Süring). Aber 
noch für den Alto-Cumulus wurde bei Potsdam eine Höhe von 3,4 km im Winter,, 
von 3,6 im Sommer festgestellt, also höher als die höchsten griechischen Berge. 
Weiter südlich, d. h. z. B. im Bereich des Ägäischen Meeres, sind die Wolken- 
höhen noch höher als bei uns. So wurden Alto- Stratuswolken in Blue Hill bei 
Boston, also 42%° nördl. Br., im Sommer in Höhe von 6,3 km gefunden. „Die 
höchsten Wolken dürften nicht wesentlich über 20 km hinausgehen 4 ' (Kaßner). 
Im übrigen vgl. auch Ratzel, Die Erde und das Leben II 474 f. 

1) Vgl. Arrian b. Stob. I p. 246, 14 ff. W. (oben S. 26). 

2) VIII p. 388 C. itiyustov <T ÖQog iv ai>x% (Arkadien) KvXXr\vri ' xijv yotiv 
xd&sxov ol phv sPxoai 6xa8l(ov cpaalv, ol d' oaov nsvxsxaitexa. 

3) Vgl. Philoponos zur Meteor, p. 27, 9 ff. H. xaixoi y* oi>ö*s itoXv xi xfjg yfjg 
xä vipriX6tata x&v öq&v üitsQfJQxai' ol yccg xfjg \ir\%avixfig i7ti6xr\\LOV*g xi%w\g Siä 
x&v doydvnv, $i' 3>v xa Sqtj psxQsZv slw&ccoiv, svo6vxsg xovxmv xa #i/>t] xa /ii- 
yusxd fpaat x&v öq&v dixa %ai dvo ataölcov %%uv xrjv xd&sxov. 
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Differenzen in den Höhenmessungen 31 

gen in Ansetzung der Maximalgrenze, die sich zum Teil aus den Män- 
geln des Messungsverfahrens, zum Teil aber auch — da sich nach Era- 
tosthenes eine Steigerung in Ansetzung der Bergeshöhen erkennen läßt 
— daraus erklärt, daß erst nach ihm die Alpen 1 ) und Gebirge ähnlicher" 
Höhe die Aufmerksamkeit der Geographen erregten, wobei freilich auf- 
fällt, daß Poseidonios (trotz Polybios) die Maximalgrenze so niedrig an- 
gesetzt hat. Aber auch bei ein und demselben Berge zeigen sich starke 
Differenzen in den Messungsergebnissen. Wenn es auch nichts besagen 
will, daß im Unterschied von Xenagoras, des Eumelos Sohn, der die 
Höhe des Olymp auf 10 Stadien und 1 Plethron weniger 4 Fuß berech- 
nete, andere die Höhe des Götterberges für geringer als 10 Stadien an- 
nahmen 2 ), so ist es doch bemerkenswert, daß die Höhe der Kyllene 
nicht nur von den einen zu 15 oder 20 Stadien, sondern von anderen 
zu 9 freilich olympischen (d. h. etwa 11 eratosthenischen) Stadien er- 
rechnet wurde. 8 ) — Außer den genannten wurden auch andere Höhen 
gemessen wie die von Akrokorinth zu 3% Stadien. 4 ) 

Bei diesem trümmerhaften Zustande der Überlieferung ist es nicht 
ohne Interesse, welche Berge gemeiniglich als besonders hoch gelten. 5 ) 



1) Deren Höhe die Römer (ja selbst Polybios, s. unten) nur nach der Länge 
ihrer Abdachung zu schätzen vermochten. „Nur darauf und auf den Natur- 
charakter konnte man die Überzeugung begründen, daß die Alpen das höchste Ge- 
birge Europas seien." So treffend Partsch, Art. Alpen bei Pauly-Wissowa. Vgl. 
Plinius N. H ü 162 Mihi . . . haud ignaro quosdam Alpium vertices longo tractu 
nee breviore quinquaginta milibus passuum ad s ärgere; d. h. 400 (röm.) Stadien 
= 74 km. — Aber auch von der Höhe des Haemus hatte man damals übertriebene 
Vorstellungen: Plinius IV 41 Haemi excelsitas VI passuum subitur. Also 48 (röm.) 
Stadien, d. h. ca. 9 km. 

2) Vgl. Apuleius, De deo Socratis 8 p. 16, 9 ff. Thomas: . . . Olympi verti- 
cem sublim atur. qui cum excellentissimus omnium (montium) perhibeatur, tarnen 
altitudinem perpendiculo si metiare, ut geometrae autumant, <decem)> stadia alti- 
tudo fastigii non aequiperat. Die Zahl von Colvius (Ausgabe des Apuleius, 
Leyden 1688, notae p. 223) richtig ergänzt auf Grund von Martianus Capeila 
II 149 (p. 42, 20 ff. Eyssenhardt) : Non enim de humilitate aeris illius quaero, qui 
volucribus permeatur, quem Olympi montis cacumen excedit, qui vix decem sta- 
diorum altitudine sublimatur. 

3) Eustathius z. Odyssee, ed. Rom. p. 1951, 15 ff. sagt (nach Stephanos Byz. 
KvXltfvri, vgl. Müller zu Apollodor fr. 31) von der Kyllene, sie sei ein Berg Ar- 
kadiens von 9 olympischen Stadien jcccqcc itoSas oydotfxovta, kcc&cc epecatv iövo- 
gsiv knolloöcoqov (fr. 31 M. FHG I p. 433). 

4) Strabo VIII p. 379 C, ohne Nennung des Autors. Wenn wir hier daa 
Stadium des Eratosthenes zu 157,5 m (vgl. oben S. 16) zugrunde legen dürfen, so- 
ergeben sich 551,25 m. Dann würde die Differenz von der wirklichen Höhe (676 m) 
noch nicht 25 m betragen. 

5) Betreffs Herodot, Ktesias, Aristoteles vgl. oben S. 8 ff. 6,3. 12,3. 
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32 Besonders hohe Berge 

So nennt Theophrast 1 ) aus Griechenland den Parnaß 2 ), die Kyllene, den 
pierischen und den mysischen Olymp; Polybios (XXXIV 10, 15) nach 
den Alpen Taygetos 8 ), Lykaion, Parnaß, Olymp, Pelion, Ossa, aus Thra- 
kien Haimos 4 ), Rhodope, Dunaz (?). 6 ) In Asien gelten seit alters der Kau- 
kasus 6 ) und der Tauros 7 ), aus dem inneren Asien seit Alexander beson- 
ders der Emodos, Paropamisos und Imaos als die höchsten Gebirge, aus 
Libyen seit dem 6. Jahrhundert der Atlas. 8 ) Doch sind die Höhen die- 
ser und anderer Berge im Altertum stark überschätzt worden. Nur so 
erklären sich wohl die eigentümlichen Fabeln von gewissen Bergen, von 
deren Gipfel man Länder und Meere überschaut. 9 ) So wußte schon Theo- 
pomp, der der TtccQccdolcc so viele bietet, von einem hohen Berge in Istrien 
zu erzählen, von dem man den Adrias und den Pontos (und wohl auch 
das Ägäische Meer) zugleich erblickte. 10 ) Und noch Polybios glaubte, 



1) H. PI. III 2, 6. 

2) Seine Gipfel sind (vermeintlich) höher als die Wolken: Ovid, Met. 1816 f. 
(dazu Haupt). Pausan. X 32, 7. Lukian, Charon 3. 

3) Von seiner Höhe hat schon der Dichter der Kyprien eine bedeutende 
Vorstellung (Schol. Pind. Nem. X 114 = Epic. Gr. fr. 9 Kinkel) atycc 8h Avy*tvg 
Tr\vyr\xov TCQoatßaivs itoal xu%ho6i nsnoi&mg- 9 A%(>6xaxov 8 9 &vaßccg 8is84qxsxo vi)- 
<sov anaoccv TavtaXiöov UiXonog. Vgl. Pindar Nem. X 115 ff. 

4) Vgl. z. B. auch Skymn. 743 f.. Aus späterer Zeit ist der Katalog be- 
rühmter Berge bei Ovid (Met. H 217 ff.: im Phaethonmythus) lehrreich. Vgl. auch 
Theokrit Id. VII 76 f. 

5) Dieser Bergname ist m. W. sonst nicht belegt. — Auffallend ist, daß 
Polybios hier den Athos nicht nennt, dessen Schatten nach einem sprichwört- 
lich gewordenen Verse des Sophokles (fr. 708 N.*: "A&cog cxidfoi v&xa Ar^iviag 
ßo6g) bis auf Lemnos reicht. Vgl. Art. Athos von Oberhummer bei P.-W. Sp. 
2067. Noch Strabo weiß von der Höhe des gewaltigen Berges zu berichten: 
VII fr. 36 "Eoxi 8h 6 "A&ag tigog btyr\Xbv xocl iiaovosidig, &cxb tovg iv xcdg xoqv- 
<patg ri8r\ &vl6%oinog i\Xiov xdpvsw &Qotivxag, rjvLxa &X£xxQoqxoviag &Q%r\ nagcc tolg 
xr\v &xxr\v oUovaiv iativ. Vgl. das hiermit zu verbindende fr. 33: Die Sonne 
geht auf seinem Gipfel drei Stunden eher auf als an seinem Fuß am Meeresgestade. 

6) Schon Aischyl. Prom. 719 (nach Hekataios?). 

7) Skymn. 743 f. Die Angaben des Ktesias (Diodor II 13 — fr. 11 M.) über 
gewisse Bergeshöhen in Asien, sogar in Stadien (so der Ofontes 25 Stadien!) er- 
innern unwillkürlich an Aristoteles Kritik an dem iiv&ol6yog, dessen ipsvSri er 
mehr als einmal geißelt. 

8) Z. B. Herodot IV 186, vgl. oben S. 6, 3. Demokrit sprach von den Bergen 
Äthiopiens als xolg [Lsylcxoig ÖQsai x&v xaxcc xr\v olxov\i&vr\v^ falls Agatharchides 
(Diod. I 39, 3) recht berichtet. — Betr. des Laterculus Alexandrinus s. Anhang I. 

9) Vielleicht wirkt hier auch ein altes Märchenmotiv mit. 

10) fr. 140, vgl. Skymn. 369 ff. (dazu Müller) und insbesondere Gav^daia 
&K0V6y.. 104: Atysxoti, 8h psxccgv xfjg MevxoQixfjg xccl xfig'Icxqiavfig ögog xi xalov- 
(isvov dilcpiov, l%ov X6cpov vtyr\X6v. inl xovxov xbv Xöcpov otav &vaßaiva>cw ol 
Mivxogsg oi i%\ xov j18qIov olxovvxsg, &7tod , ea)Qov6iv, mg £otx£, xä slg xbv ü6vxov 

MortXiovxcc itXolcc xxX. 
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Besonders hohe Berge 33 

•daß man vom Haimos „beide Meere" sehen könne. 1 ) So hörte Strabo, 
vermutlich während seines Aufenthaltes in diesen Gebieten (XII p.535 f. C), 
daß man vom Gipfel des Vulkans Argaios in Kappadokien, den ewiger 
Schnee bedeckt, den Pontos wie den Golf von Issos erblicken könne. 2 ) 
Und noch Solin spricht von einer Berg warte Siziliens, von der man zu- 
gleich das Tuskische und das Adriatische Meer erschaut. 8 ) 

Wenn auch schon Hekataios auf die bedeutendsten Bodenerhebun- 
gen, wie überhaupt auf das Fluß- und Gebirgssystem der einzelnen Län- 
der, sein besonderes Augenmerk gerichtet hatte, so lag, wie wir sahen, 
doch selbst dem Aristoteles die Frage nach der Höhe der höchsten Berge 
der Oikumene noch ziemlich fern. Erst Dikaiarchos, freilich sein Schü- 



1) Livius XL 21, 2 (von Philipp V. im J. 181) cupido eum eeperat in ver- 
ticem Haemi montis ascendendi, quia vulgatae opinioni credidexat Ponticum 
simul et Hadriaticum mare et Histrum amnem et Alpes conspici posse: subiecta 
oculis ea haud parvi sibi momenti futura ad cogitationem Romani belli. Vgl. 
XL 22, 5.) Wie schon Müller G Gm 1 212 gesehen hat, ans Polybios; vgl. XXIV 4 = 
Strabo VII p. 313 C. IJqos \lsv ovv x<p IIovxco xb A\\l6v iativ ögog, yÄyitxov xmv 
xavxrj xa * vtyriX6xaxov, {/Liar\v itag dicagovv xijv &Qaxr\v m &<p* ov qpijffi TLoXvßiog 
ayupoxiQag Kcc&og&ad'cu xccg ftaXdxxag, oi>x aXtfifi Xiycov • xal yaQ xb Sidattj^cc piya 
ib nQog xbv kÖQtccv xal xcc iitiaxoxovvxa noXXd. Aber noch Pomponius Mela 
II 2, 17 (oder vielmehr seine Quelle) teilt die Ansicht des Polybios. 

2) XII p. 538 C. . . . xaXeZxat, d' Eüatßsia xal avxr\ iitlxXr[Civ ^ itqbg x<5 
kqyaico' xtixai yccQ bitb xip kQyalep öqsi ndvxcov tiipriXoxdxq) xal av&xXeinxov %iovi 
xty &%QcoQuav lyfivxi) aep' r\g (paötv ol avaßaivovxsg (ovxoi d 9 slalv öXlyoi) xax- 
•onxtvsöd'ai xaig ald'Qlaig a^icpco xä icsXdyri xo xs Uovxixbv xal xb 'Ioaixöv. Übrigens 
ist der Argaios wirklich der höchste Berg Kleinasiens (3840 m), seine drei Zacken 
von ewigem Schnee bedeckt. Vgl. die Schilderung Moltkes (Briefe über Zustände 
und Begebenheiten in der Türkei, S. 314): „Als am folgenden Morgen früh der 
Wolken Vorhang sich auseinanderzog, stand vor uns der mächtige Riese Erdschiesch ; 
er hatte während der Nacht ein reines schneeweißes Kleid angelegt, purpurn ge- 
färbt von der Sonne, der er schon ins Anlitz schaute, obwohl sie für uns noch 
tief unter dem Horizont weilte; noch nie ist es einem Sterblichen gelungen 
(Moltke war damals — am 3. November 1838 — die Besteigung durch Hamilton 
[1837] noch unbekannt), bis an die letzte Spitze der weißen Mütze zu gelangen, 
die der Erdschiesch auch im heißesten Sommer nicht ablegt, und fünfzig Stunden 
weit bis nahe vor Konieh sah ich den Giganten hoch über alle anderen Berge 
hervorragen. Die Form dieses Berges ist überaus schön; der schroffe Gipfel spaltet 
eich in drei Zacken, die mit ewigem Schnee überschüttet sind, und rings um- 
stehen diese Riesenpyramide eine Menge runder Bergkegel mit überaus abschüs- 
siger Böschung, der Fuß ist mit endlosen Weinbergen bedeckt und verläuft sich 
in eine Ebene, aus der die Kuppeln und Minarets des neuen Cäsarea empor- 
streben." — Wie übrigens Strabo jene Kunde nur mit Vorbehalt wiedergibt, so 
bezweifelt er VII fr. 6 eine ähnliche Nachricht vom Bolov ögog, von dessen höch- 
sten Gipfeln man angeblich zugleich das Ägäische, Ambrakische und Ionische 
Meer sehen konnte. 

3) 6, 12 p. 50, 4 ff. M.* (auet. ignot.): laudant alios montes duos Nebroden 
-et Neptunium. e Neptunio specula est in pelagus Tuscum et Adriaticum. 

Capelle: Berges- u. Wolkenhöhen bei griechischen Physikern 3 



Digitized by 



Google 



84 Verschiedene Ergebnisse betreffs der Höchstgrenze 

ler, doch kaum auf dem Gebiete der physikalischen Geographie, hat 
Bergeshöhen gemessen, aber auch nachdrücklich betont — wie nach 
ihm Eratosthenes und Poseidonios — , daß durch solche Bodenerhebun- 
gen nichts an der Kugelgestalt der Erde geändert würde. Ihm folgt Era- 
tosthenes, von dem wir aber — zumal er dieselbe Maximalgrenze wie 
Dikaiarchos annimmt 1 ) — nicht wissen, ob er selbst aufs neue Messungen 
Torgenommen hat. Auch yon Poseidonios wissen wir das nicht *), wenn 
er auch eine andere Höhengrenze annimmt als seine Vorgänger. Denn 
es ist wohl möglich, daß er hier dem Polybios oder dem Hipparchos 
folgt. Sicher ist aber, daß Höhenmessungen auch später noch mehrfach 
unternommen sind 8 ), nicht nur von Xenagoras, des Eumelos Sohn. Aber 
die Ergebnisse betreffs der Höchstgrenze gehen weit auseinander: wäh- 
rend Dikaiarchos und Eratosthenes dafür 10, Poseidonios 15 Stadien 
annehmen, nehmen andere 12, ein unbekannter Autor sogar mehr als 
20 an. Diese starken Differenzen zeigen nur zu deutlich, daß das Mes- 
sungsverfahren 4 ) in seinen Ergebnissen noch starken Schwankungen, 
d. h. noch starken Irrtümern unterworfen war — auch wenn man in 
Betracht zieht, daß die einzelnen yeoiihQcu zum Teil ganz verschiedene 
Berge gemessen haben. 5 ) 

Trotzdem sind diese Messungen sehr respektabel und zweifellos aus 
rein wissenschaftlichem Geiste, d. h. ohne jede praktische Nebenabsicht, 
unternommen. Anders dagegen steht es mit den Anschauungen von 
dem Verhältnis zwischen Berges- und Wolkenhöhen: Von Homer bis 
zum Ausgange des Altertums, ja, noch lange darüber hinaus, gilt es als 
unbezweifeltes Dogma, daß die Gipfel der hohen Berge weit über die 
Wolken ragen. Die alten Peripatetiker, besonders aber Poseidonios haben 
als Beweis hierfür angeführt, daß die Asche von den Opfern auf den 
höchsten Berggipfeln seit Jahr und Tag unverändert liegen bleibt. Es be- 



1) Vgl. oben S. 17 ff. 

2) Wenn auch manches dafür spricht, wie die Höhenangabe vom Atabyria 
auf Rhodos (Geminos XVII 6). 

3) Philoponos z. Meteor. I 3 p. 27, 10 ff. H. (oben S. 30, 3) Heron, Dioptra 1& 
p. 234, 3 ff. Schöne. 

4) Vgl. oben S. 17 f. 

6) Dagegen ist bei diesen Differenzen sicher nicht an Verwendung verschie- 
dener Stadienmaße zu denken. — Der Übersicht wegen seien hier die Höhen der 
gemessenen Berge zusammengestellt: Kyllene (nach Dikaiarchos [angeblich] 
weniger als 15 Stadien (Gemin. XVII 5); nach anderen etwa 16, nach anderen 
20 St. (Strabo VIII 388 C); Pelion (nach Dikaiarchos b. Plin. II 162) 10 Stadien; 
Olymp etwas mehr als 10 Stadien (nach Xenagoras b. Plutarch AemiL 15); nach 
anderen „kaum 10 St." (Apul. de deo Socrat. 8); Atabyris weniger als 10 St. 
(Gemin. XVH6); Akrokorinth 3% St. (Strabo VIII 379) nach Apollodor 9 olym- 
pische Stadien minus 80 Fuß (s. oben S. 31, 3). 
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darf heutzutage keines Beweises, daß dies Argument keinen Anhalt an der 
Wirklichkeit hat. Hier zeigt sich der Mangel an Empirie, d. h. an einer 
auf praktischer Erprobung, dem „Experiment", beruhenden Forschung. 
Aber wer hätte überhaupt im Altertum einen hohen Berg zu wissen- 
schaftlicher, zumal meteorologischer, Forschung bestiegen? Statt dessen 
beruhigte man sich bei Erzählungen vom Hörensagen oder bei der Auto- 
rität des Homer. Ja, man ersann später sogar eine physikalische Erklä- 
rung für jene vermeintliche Tatsache, um sie mit der in vorsokratische 
Zeit zurückreichenden, dann von Aristoteles zu einem Kardinaldogma 
seiner kosmischen Physik erhobenen Lehre von der Slvri aifrdQog bzw. 
der sv xvxX<p itSQUpoQu in Einklang zu bringen 1 ), ohne auch nur zu un- 
tersuchen, ob jene Tatsache richtig war. 

Besteigungen hoher Berge sind im Altertum, ja bis ins 18. Jahr- 
hundert, äußerst selten gewesen. Der Aussicht wegen, d. h. nur aus ästhe- 
tischen Motiven, hat man im Altertum kaum jemals hohe Berge erstie- 
gen 2 ), geschweige denn aus Naturgefühl in unserem Sinne. Das Gefühl 
der „Alten" gegenüber dem Hochgebirge wie überhaupt gegenüber dem 
furchtbar Erhabenen in der Natur ist von dem der „Modernen" — wie es 
sich vor allem seit Rousseau entwickelt — doch stark verschieden ge- 
wesen. 8 ) Das „Romantische" in der Natur ist auch von den alten Physi- 



1) Philopono8 z. Meteor. 13 p. 33, 3 ff. H. x&xslvo 8' av Sr^rrjasii xig, *l vnhQ 
rag xoovyag x&v vtyriXoxaxmv öq&v aife, ov viteovstpfj xs xai vit6Qyv8[iov slval <jpa- 
ILtv, xolg xvxXoyooovpivoig cvniesQidyexai ömpccöi, itmg iXiyo^Bv xr\v ixstas %£l^vt]v 
xiyoav inl noXvv privat %o6vov y mg hl%*v i£ &Q%fjg ftiasrng. n&g yao 6 &i}Q icsqi- 
(pSQO^svog ov diaaxstiavvvsiv fysXXs xavxr\v\ itqog 3 faxiov, mg ovx l<sxiv ixsivr} 
Qccydalcc xov Mqog i] xLv7\Cig ovd' axaxxog, &XX' opaXi} xal Isla xai Xs7tTopsQT}$ 
6 arjo, slg de xb xivsle^at xr\v x*i\i,ivi[v xitpQav xai pciXiöxa itsitiArjtLivriv mg slxbg 
ix tr)g x&v ftvöwbv Ixuddog xoa%vx£oag dsrjaei xai axdxxov xivtfasmg xal ita%vx£- 
qov xov xivovpivov Omiiaxog, oia x&v aviyuav icxlv r\ xs xivr\<sig xai avxb xivov- 
fisvov tfdöfta, mg i'npoxXsvsiv xal [is&MSxdvsiv xä vitoxslpsva düvaöftai. xai xr\v 
ftdlccacav yovv xogvcpoZ xal dtvdgcc xaxaßdXXsi xä x&v avi\vmv 7tvsvfiaxa xai xrjv 
oki\v iv xotg asi6\L0lg avaoorjywöi yfjv, Xsntopsgijg d' 6 &i}Q ixslvog' dib xal 
xaxhpvxxai pkv Xlav d>g svnafa/jg' ov avyxglvsxai d' slg vdag 8iä xt\v Xentoptgsiecv 
xai rj xlv7\Cig avxov Xsia xai ä/tali}, mg slorjxaiLev. Ich habe die Stelle ganz aus* 
geschrieben, weil die hier gegebene Erklärung — eine Art Kompromißmeteoro- 
logie — sonst nirgends vorzukommen scheint. Sie klingt stark nach Poseidonios. 

2) Eine der ganz vereinzelten Stellen, wo uns eine Aussicht von einer Ber- 
geshöhe beschrieben wird, findet sich in einer leider lückenhaften Partie des 
Strabo VIII 379 C (638, 1 ff. Meineke) , wo der „Geographus" auf Grund eigener 
Anschauung die Fernsicht von Akrokorinth beschreibt, eine rein sachliche Be- 
schreibung, ohne jede ästhetische Regung. 

3) Vgl. insbesondere Humboldt, Kosmos II 24 unten: „Von dem ewigen 
Schnee der Alpen, wenn sie sich am Abend oder frühen Morgen röten: von der 
Schönheit des blauen Gletschereises, von der großartigen Natur der schweize- 
rischen Landschaft ist keine Schilderung aus dem Altertum auf uns gekommen: 
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kern noch nicht empfunden worden, mit einziger Ausnahme vielleicht des 
Poseidonios 1 ). . . Die wilde Erhabenheit des einsamen Hochgebirges 
flößte dem antiken Menschen — und nicht nur dem antiken — Grauen, 
überhaupt Gefühle des Unbehagens, des Schauderns ein. 2 ) Die Weih- 

und doch gingen ununterbrochen Staatsmänner, Heerführer und in ihrem Gefolge 
Literaten durch Helvetien nach Gallien." Das ist natürlich kein Zufall, wenn es 
auch zunächst und vor allem für die Römer gilt. — Von Polybios und Poseido- 
nios ist leider zu viel verloren, als daß wir näheres von dem Eindruck sagen 
könnten, den die Alpen auf sie gemacht haben. Im übrigen vgl. Friedländer, 
Sittengeschichte Borns II 8 (1910) S. 210ff. 

1) Wenn z. B. der Autor des Ätnagedichtes so tiefes Empfinden für das 
Heroische in der Vulkannatur und für das geheimnisvolle Walten im Innern der 
Berge bekundet, so wirkt auch hier die grandiose Naturanschauung des Posei- 
donios nach. 

Eine tiefere Wandlung im Verhältnis zur Natur, auch der des Gebirges, 
scheint freilich erst mit und durch das Christentum einzutreten, deutlich erkenn- 
bar im 4. Jahrhundert, vor allem in dem 14. Briefe des Basilius sowie an meh- 
reren Stellen bei Gregor von Nyssa. Dies hat zuerst Alexander von Humboldt 
(Kosmos II 24 ff.) gewürdigt, dessen Ausführungen auch heute noch beachtenswert 
sind. Gerade in dem von ihm angeführten Briefe des Basilius zeigt sich ein fast 
romantisches Verhältnis zum Argaiosgebirge, dessen Schönheiten tief auf ihn 
wirken, wenn ihm auch dessen weltabgeschiedene Einsamkeit daran das Köst- 
lichste ist: X> 8h y.iyiGxov slntlv fyopev toü i&qIov, ort itQÖg müöccv vitdQ%ov xa?- 
it&v <poQccv inwfi$uov dl süxctiQiav xfjg diöscog rjdioxov ifiol icdvxonv xccqk&v xi\v 
i\cv%lcLv tQicpei %tX. (p. 277 B Migne). Aber auch dieser Sinn für die Stille der 
vom Menschen unentweihten Natur ist romantisch, wie er sich z. B. bei Tieck 
und Novalis zeigt. Gleichwohl ist von dem Naturgefühl der Kappadokier bis zu dem 
Verhältnis der Modernen, zumal zum Hochgebirge, dessen erhabene Schönheiten 
um ihrer selbst willen aufgesucht und vielfach wie eine religiöse Offenbarung 
empfunden werden, doch noch ein weiter Weg. Und auch von der andachts- 
vollen Versenkung in das Kleinleben der Natur findet sich noch kaum eine Spur, 
soweit ich sehe. — Um das wesentlich Neue in der Naturanschauung dieser Chri- 
sten zu charakterisieren, sagt Humboldt II S. 25 ff. : „Das Auge haftete nicht mehr an 
den Gestalten der olympischen Götter; der Schöpfer . . . zeigt sich groß in der 
toten Natur wie in der lebendigen, im wilden Kampf der Elemente wie im stillen 
Treiben der organischen Entfaltung." „Die christliche Richtung des Gemüts war 
die: aus der Weltordnung und aus der Schönheit der Natur die Größe und die 
Güte des Schöpfers zu beweisen." Und S. 29 f. (vgl. in der von Humboldt aus 
Gregor von Nyssa angeführten Stelle insbesondere «den Schluß seiner Ausführun- 
gen vom Wechsel der Jahreszeiten): „Verschwinden dann im Herbst die Früchte, 
fallen die Blätter, starren die Äste des Baumes ihres Schmuckes beraubt, so ver- 
senken wir uns (bei dem ewig und regelmäßig wiederkehrenden Wechsel) in den 
Einklang der Wunderkräfte der Natur. Wer diese mit dem sinnigen Auge der 
Seele durchschaut, fühlt des Menschen Kleinheit bei der Größe des Weltalls." — 
Alle diese Gedanken sind auch schon die des Poseidonios, von dem leider Hum- 
boldt noch nichts wissen konnte. Und der so weit reichende Einfluß des Apa- 
meers auf die Kirchenväter hat nicht zuletzt seinen Grund in der tiefreligiösen 
Naturanschauung, der er oft so enthusiastisch Ausdruck verliehen hat. 

2) Vgl. auch Philoponos z. Meteor. 1 3 p. 27, 3 ff. H. (im Anschluß an die S. 27 
zitierte Stelle) &XXä xai oi xcc xoiavxa x&v öq&v diodsvovxsg, mg xai £[tol xig xbv 
"Olviinov diodevoag l-ltySy xax<ox^Q<o xfjg noQsiag atemv tag x&v vscp&v yivo^ievag 
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geschenke und Inschriften auf der Paßhöhe des großen St. Bernhard an 
den Jupiter Poeninus sprechen eine heredte Sprache. 

Aber den stärksten Gegensatz zum modernen Empfinden zeigt doch 
der „Römer" Strabo. Er (oder vielmehr seine Quelle) zeigt zwar (z. B. 
IV 204) eine überraschende Kenntnis des Hochgebirges, aber es erscheint 
ihm nur als — Verkehrshindernis! Unter einem anderen Gesichtspunkt 
betrachtet er es nicht. 

In Wahrheit hat man im Altertum (vielleicht mit einziger Aus- 
nahme des Ätna 1 )) — das ist Friedländer in seiner trefflichen Darstellung 
entgangen — die Gipfel hoher Berge nur aus einem Motive erstiegen: 
aus religiösem. All die Gipfel, auf die sich die alten Physiker als Be- 
weis für ihre überwolkige Lage berufen, sind Stätten von Höhenkulten 
gewesen; so der Athos 2 ), der Olymp, derPelion, derOeta, dieKyllene, der 
Atabyris, wahrscheinlich auch der Argaios und der Ätna. 8 ) Der Gipfel des 

cvaxdcsig xccl vsxbv 6vvi6xd\uvov ic6xoccjt&v xs iXXdfi^sig xai xvbiiov ßoovx&v 
ijxovov tpsQOiiivov xdxco&sv xccl anX&g oöcc öv^ißatvovCiv ix tfjg x&v vscp&v cvy- 
xoLosag xccl itfiiv &va> yivöiisvcc cpcclvsrca, ixsivcov xccxaxioG) awiaxccvxai,. Vgl. auch 
Geminus XVII 4 aoXXdxig öh xccl ol slg xb Zccxccßvoiov dvccßalvovxsg dicc x&v vstp&v 
rcoiovvxai xr\v icvdßcctsw xccl vitoxdx<o xijg xov bgovg KOQvepfjg freagovöi xr\v x&v 
vscp&v avaxccisiv. Vgl. andererseits (von der Besteigung des Haemus durch Phi- 
lipp V.) Livius XL 21, 3 ff., bes. 22, 2 ff. (nach Polybios): Stellen, denen man 
noch die Schauer der durch Nebel und Wolken zum Gipfel Emporgestiegenen 
anmerkt. — Den von Friedländer angeführten charakteristischen Stellen aus der 
römischen Literatur gegenüber vgl. man etwa Goethes Gefühle bei seiner ersten 
Besteigung des Brockens im Jahre 1777 (in dem wundervollen Briefe an Frau 
von Stein vom 10. und 11. Dezember, I S. 102 f. der Ausgabe von Scholl- Wähle) 
oder von der Schweizerreise im Jahre 1779 (z. B. Nr. 360 Scholl- W.). Aus un- 
seren Tagen vor allem Conrad Ferdinand Meyer im Jürg Jenatsch und in seinen 
Gedichten (III: „In den Bergen 41 ). 

1) Der als (tätiger) Vulkan seit dem ersten Jahrhundert v. Chr. das na- 
turwissenschaftliche Interesse, zumal griechischer Reisender (Poseidonios) erweckt 
und besonders in der Kaiserzeit öfter bestiegen wird. Vgl. Sudhaus, Ätna 
S. 49 ff. — Doch war auch auf seinem Gipfel, wenigstens in späterer Zeit, ein 
Kult, vgl. das Gedicht Ätna V. 341 bis 358, dazu Sudhaus S. 163. 

2) Vgl. im Artikel „Athos" bei Pauly-Wissowa. Vgl. auch oben die Stelle 
der Problemata 944 b i2ff. 

3) Kulte des Zeus auf Berggipfeln allbekannt (Preller-Robert, Griech. Mythol. 
1*1 16 ff. Friedländer, Sittengeschichte Roms IV 8 202. Ausgezeichnet Neumann- 
Partsch, Physikalische Geographie von Griechenland S. 75 ff.). Vom Olymp noch 
Philoponos z. Meteor. I 3 p. 27, 1 ff., zugleich unter Berufung auf Plutarch ; vgl. 
Solinus 8,4 p. 62, 4 ff. M., oben S. 27. Interessant von der Regenprozession auf 
den Pelion das Fragment des Herakleides xoixix6g (= Dikaiarchos fr. 60, 8 M. 
FHG II 262; vgl. zu diesem anonymen Fragment Müller p. 230 ff., Susemihl II 
683 a. 1 — 3): 'Eit' &xoccg dfi xfjg xov ögovg xoovcpfjg öJtrjXaiöv icxi xb xccXoviisvov 
Xsiqwviov xcä Aibg äxxalov (äxgcdov Osann, Fuhr) Isqov, iq>' o xccxcc xvvbg dvcc- 
xoXi\v xccxcc xb &xp,oci6xccxov xav^a &vccßctivov6w xobv icoXix&v ol litiyccvicxuxoi xccl 
xcctg ijXixiocig &xy.dSovxsg 9 iitiX8%ftivxsg inl xoti isgtcog, ive&opivoi, xcodict xoinoxcc 
xatvd- xoiotixov avußccLvBi iitl xo% ögovg xb tyv%og slvcct. Vgl. übrigens Neumann- 
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Ida aber ist die Heimat der Idaea mater, die dort die Korybanten in orga- 
stischem Kulte feiern. 1 ) Und auf dem Gargaron, einer der mächtigsten 
Erhebungen des Gebirges, bestand seit Urzeiten ein Zeuskult. 2 ) Und wenn 
schon im 6. Jahrhundert v. Chr. Eleostratos vom Ida rä tcbqX xQOTtdg be- 
obachtet haben soll 8 ), so mag man sich daran erinnern, daß um die Zeit 
des Siriusaufganges, zu der dort jener eigentümliche Sonnenaufgang be- 
obachtet worden ist, auf den Pelion eine Prozession zu dem Regenspender 
hinaufzog, die in der Troas ihr Gegenbild gehabt haben mag. Mögen auch 
die meisten dieser Opferstätten auf griechischen Berggipfeln dem Zevg vi- 
110$ gelten, es ist doch bezeichnend für das antike Empfinden, daß man 
sich auf diesen erhabenen Gipfeln, hoch über Wolken und Winden, im 
reinen Äther, aus dem in der Nacht die ewigen Sterne herniederleuchten, 
die Gottheit gegenwärtig dachte. 



Partsch S. 76. — Zum Kult des Zeus Atabyrios Tgl. (außer Geminus, oben S. 37 
Anm.) insbesondere den Art. Atabyriastai in der R.-E. von Hiller von Gaertringen. — 
Kult des Zeus "I*iuog bzw. des Aristaios auf dem höchsten Gipfel von Eeos (dem 
heutigen Hagios Elias) — durchaus analog dem auf dem Pelion, zur Zeit des 
Siriusaufgangs — : Kallimachos, Aitia 33 ff. Hunt; Apoll. Bhod. II 624 ff. Schol. z. 
II 498. Storck, Die ältesten Sagen der Insel Eeos. Dies. Gießen 1912 S. 8 ff. — 
Auf dem Gipfel des Haimos opfert Philipp V. dem Zeus und dem Helios (Liv. 
XL 22, 7) — Kult des Herakles auf dem Oeta, vgl. oben S. 26 ; des Hermes (als 
Fruchtbarkeitsgottes) auf der Kyllene : Gemin. XVH 2 ff. , vgl. Philopon. z. Meteor. 
p. 26, 35 ff. H. Olympiod. p. 22, 29 ff. St. Im übrigen Preller-Robert I 4 S. 386 ff. 
— Auf Höhenkult auf dem Argaios deutet Solinus 45, 4 p. 174, 1 ff. Mommsen * 
(auct. ignot.): Mazacam sub Argaeo sitam Cappadoces matrem urbium nume- 
rant: qui Argaeus nivalibus iugis arduus ne aestivo quidem torrente pruinis caret 
quemque indidem populi habitari deo credunt. 

Sehr charakteristisch ist auch die Bedeutung des Wortes ÖQSißada (und ver- 
wandter Bildungen), das nicht etwa die Bergbesteigung, sondern das Schwärmen 
auf Bergeshöhen im orgiastischen Kult bedeutet. (Vgl. z. B. Strabo X 474 (662, 
21 ff. Meineke), XII 564 (792, 6 ff. M.) Dionysos selbst heißt ögsiyokrig (Phanokles 
bei Plutarch, Qu. conviv. IV 5 p. 671 C), ögeLyoiroi die Bax%cii (Cornutus 34). 

1) Vgl. die klassische Schilderung bei Cumont, Les religions orientales sous 
le paganisme romain 1 S. 59 ff. 

2) Nach ® 48 ist dort dem Zeus xi^hvog ßc*p6g rs Qvfaig geweiht. Und 
noch Lulrian, Göttergespr. 4, 2 sagt: dibg . . . ovSh ßcapbv sldsg iv xh TaQyaQco 
tov vovrog xcci ßQovt&vtog xai ÄOTgcatccg notovvros- Das paßt zu der Verehrung 
des 'ThioSy BQovtcctog, katganalog. 

3) Theophr. de sign. 4 = Fr. d. Vorsokr. I 8 S. 197, 7 f. 
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INHANG I: 
ZUR BERGLISTE IM LATERCULUSALEXANDRINUS 

Hier ist die Liste in den sog. Laterculi Alexandrini 1 ) von Inter- 
esse, auf die ich durch die Freundlichkeit des Herrn Professor Boll auf- 
merksam wurde. 

Kol. 10, lff. OPH MeriCTA 

IMAON- TOYTO 6N [T]HI IN- 
AIKHI o KAYKACIA OPH 
TA[Y]P[Oq AIAT6INQN 
M6XPI TH[C A]NATOAHC 
TTYPHNH o 6N THI IBHPI- 
A[l] o AAniANA OPH 6N THI 
AirYCTIKH o PinAlA 0- 
PH 6N THI o K6ATIKH 
OAYMÜOC 6N MAK6AO- 
NIAI o A6QC o OCCA TTH- 
A[l]ON €N THI 6PAIKH 
[P0]A01TH o €N [THI] ne[AO-] 
[nONN]HCQI [KY]AAH- 
[NH, €N| AAK6AAIMONI 

TAYreTON K[ ] 

[••]AEIT0N [ ] 

17—28 * * * 

29 [ AI] 

Kol. 11, 1 BANOC KAI ANTIAIBA- 
NOC o AIN[A]YM0C 
Also: Imaon, Eaukasos, Tauros || Pyrene, Alpen, Rhipäen || Olymp, 
Athos, Ossa, Pelion, Bhodope, || Eyllene, Taygetos ...... Dann nach 

-einer Lücke Ton mehr als 11 Zeilen: Libanos, Antilibanos, Dindymos. 
Da dies Verzeichnis Spuren älterer geographischer Gelehrsamkeit 
enthält, -seien einige Bemerkungen dazu gestattet. Da der Papyrus viel- 
leicht noch dem 2. Jahrhundert v. Chr. angehört (s. Diels), so scheint 
schon damit ein gewisser Anhaltspunkt gegeben. Die Zeit, in der dies 

1) Herausgegeben von Diels (Abh. Berl. Akad. 1904), dessen Lesungen ich 
zugrunde lege, o — Spatium von 1 — 2 Buchstaben. 
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40 Bergliste des Laterculus Alexandrinns 

Verzeichnis (oder vielmehr seine Quelle) entstand, läßt sich aber durch 
einzelne Beobachtungen noch etwas genauer bestimmen, die auch auf 
die Urquelle ein etwas helleres Licht werfen. Zu den Worten TavQog 
6 diaxeiv&v (ie%Qi xj\g avaxokfig bemerkt Diels : „Schwerlich so ursprüng- 
lich. Vielleicht ist xov EvcpQ&xov ausgefallen." Dem gegenüber sagt 
Boll (brieflich): „Es scheint mir, als ob gerade die Notiz über den Tau- 
rus {ityQi xfjg ävaxokrjg, die Diels verbessern möchte, auf Zusammenhang 
mit dem von Hipparch deshalb getadelten Eratosthenes weist (vgl. 
Berger, Fr. d. Eratosth. S. 169. Geogr. Fr. d. Hipparch S. 103—113)/' 
Bolls Vermutung scheint mir sehr glücklich. Betreffs der Meinung des 
Eratosthenes, der sich den Taurus rein west-östlich, d. h. parallel zum 
Äquator durch ganz Asien erstrecken und dieses so in zwei Teile schei- 
den ließ, vgl. Eratosthenes bei Strabo II 1, 1—3 (p. 67 f. C) = fr. III A 2 
Berger, Arrian Ind. 2, 2f. - fr. III A 4B., Arrian An. V 5, 2—4 — fr. 
III A 5 B. An. V 6, 1 - fr. III A 6 B. Besonders aber klingt Strabo II 
129 C an: dicuQOV{ievr]g yaQ avxrjg vxb 8qovq xov Tccvqov di%a diaxsi- 
vovxog dnb x&v ccxqcov xyg IIap(pvk(ag iid xijv e<pav ftdkaxxav xax 9 
'Ivdovg. — Nach dvaxokfjg aber ist im Laterculus schwerlich eine Lücke. 
(Und auch hiervon abgesehen erweckt Diels' Ergänzung Bedenken, zumal 
da sich eine solche Ortsbestimmung vom Taurus sonst nicht findet.) Denn 
die Worte p£%Qi xfjg dvaxokfjg bedürfen keiner näheren Bestimmung, zumal 
wenn wir annehmen, daß sie aus einem Zuhammenhange ähnlich dem bei 
Strabo XI 490 — wo Eratosthenes unmittelbar vorher zitiert ist — ent- 
nommen sind: 6 yaQ TavQog [isöovit&g dia£<Qxe xavxrjv x^v fjiteiQov dito 
xfjg etiitiQag iitX xijv eco xsxafiivog ... TLkdxog fiev ovv E%si xb öpog- 
itokka%ov xal XQi6%LkC(nv, ftijjxos <?' Säov xal xb xfjg 'Atilag, xsxxaQtov %ov 
[ivQiddcw xal itsvxaxL6%iki<QV, anb xfjg ^Podtcov itegaiag ial xd axQa xfjg 
'Ivdixfjg xal Zxvftiag itgbg xäg dvaxokdg. — Vgl. auch p. 510 (717,. 
10 ff. Meineke). Es liegt also wirklich in der Bergliste des Laterculus- 
ein Nachhall der Eratosthenischen Ansicht vor. Gegen Eratosthenes* 
Annahme der rein west-östlichen Richtung des Taurosgebirges polemi- 
siert Hipparch, der im Einklang mit älteren (voreratosthenischen) Kar- 
ten auf Grund seiner geometrischen Korrektur der dritten Sphragis des 
E. das Gebirge von Armenien an nordöstlich verlaufen läßt. Vgl. Fr. 
X2 und X3 Ende, dazu Berger, Die geogr. Fr. des Hipparch p. 103 ff.,, 
aber auch schon p. 91 ff. und bes. 101 ff. — Hhtiava oqtj: Diels hat zu 
dieser, m. W. im Griechischen sonst nicht belegten, Form nichts bemerkt. 
Polybios sagt24Ajras oder Hkicewä 8917, während Poseidonios (Ath. VI 
233 d) "4kitia (pgr}) gesagt zu haben scheint. Wie 'Akiceivög scheint auch 
die Form y Akitiav6g nach dem lat. Alpinus gebildet. Sie weist ebenso- 
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Sonnenaufgang auf dem Ida 41 

auf römische Zeit wie in dem vorhergehenden Inselkatalog des Later- 
culus die Bezeichnung BcdeaQSlg — (statt ruiivtfuiai), die m. W. nicht 
vorPolybios vorkommt, der aber nur die Bewohner so nennt (167, 7 und 
öfter), wenn er auch schon die Übertragung des Namens auf die Insel 
(Mallorca) III 33, 1 1 kennt — und auch die Worte MeyaQoig rffe 'A%atus r , 
die ich trotz Diels auf die römische Provinz beziehen möchte, zumal 
seine Deutung auf den achäischen Bund mir bedenklich erscheint). — 
Zu den 'Plicata '6qyi iv Tfi Keltixfj s. Diels. So setzt sie freilich auch Po- 
seidonios an, indem er die Alpen mit ihnen identifiziert, aber schon die 
deutliche Scheidung von Alpen und Rhipäen im Laterculus zeigt, daß 
dessen Quelle nicht Poseidonios war, von dem überhaupt nirgends eine Spur 
erscheint. Man wird daher diese Bergliste etwa in die Mitte des 2. Jahr- 
hunderts v. Chr., d. h. zwischen Polybios und Poseidonios, setzen dürfen. 

ANHANG II: ZUM SONNENAUFGANG AUF DEM IDA 

Wie die kärglichen Nachrichten über Höhenmessungen zeigen, sind 
hohe Berge zu wissenschaftlichen Zwecken nur ganz vereinzelt erstiegen: 
worden, zu meteorologischen niemals. Auf eine merkwürdige Ausnahme 
scheinen freilich die Nachrichten vom Ida zu deuten. Diodor XVII 7, 
5 — 7 berichtet darüber 1 ): Zur Zeit des Frühaufgangs des Sirius wird der 
oberste Gipfel infolge der Ruhe in der dortigen Atmosphäre dem Wehen 
der Winde entrückt, und man sieht die Sonne, während es noch Nacht 
ist, aufgehen, indem sie die Strahlen nicht in kreisförmiger Gestalt ent- 
sendet, sondern die Flamme an vielen Stellen zerstreut hat, so daß es aus- 
sieht, als ob mehrere Feuer den Horizont berührten. Nach einer Weile aber 
ballen sich diese zu einer Masse zusammen, bis ein Zwischenraum von 
drei Plethren entsteht. Und wenn alsdann der Tag hereinbricht, wird 
die sichtbare Scheibe der Sonne ausgefüllt und verursacht den Zustand 
des Tages. 2 ) Kürzer sagt Ähnliches Lucrez (s. Anm. 1). 

1) An einer Stelle, die er in die Geschichte von Memnons Zug gegen Ky- 
zikos aus anderer Quelle eingefügt hat. — Usener, Epicurea p. 364 hat dies 
Stück als fr. 346a des Epikur aufgenommen: „haec Epicuro Diodorum ut alia 
debere fidem facit Lucretius V 663 quod genus Idaeis fama est e montibus altis- 
Dispersos ignis orienti in lumine cerni, Inde coire globum quasi in unum et con- 
ficere orbem. firmabat his Ep. veterem de solis natura et ortu opinionem, cf„ 
ep. II 92 p. 39, 17." Aber an der Diodorstelle weist an sich nichts auf Epikur. 
Und die drei Verse, auf die Usener seine Meinung gründet, können auch erst 
von Lucrez oder seiner direkten Quelle als besonderes Beispiel für die Meinung 
des Meisters vom Wesen der Sonne, die sich täglich erneut, eingefügt sein. Wo- 
her aber die Stelle bei Mela, die Usener nicht berücksichtigt hat, stammt, ver- 
mag ich z. Z. nicht zu entscheiden. Als direkte Quelle kommt aber wohl nur 
eine geographische in Betracht. 

2) Diod. XVII 7,4 Ende; Jtöiov di xi xai nagdio^ov av^ßaivst yivetöai nsgh 
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Eine wertvolle Ergänzung hierzu gibt Mela 1 ): „Der Berg selbst, der 
«lurch den alten Streit der Göttinnen und das Urteil des Paris berühmt 
ist 9 ), zeigt die aufgehende Sonne anders als in anderen Ländern. Denn 
wenn man von seinem obersten Gipfel ausschaut, sieht man schon bald 
nach Mitternacht überall zerstreute Feuer 3 ) aufzucken und in dem Maße, 
wie der Lichtschein näher kommt, scheinen sie zusammenzufließen und 
sich zu vereinen, bis sie mehr und mehr gesammelt, bald darauf in ge- 
ringerer Anzahl, schließlich als eine einzige Flamme erglühen. Wenn 
diese lange Zeit hell und einer Feuersbrunst ähnlich geleuchtet hat, 
zieht sie sich zusammen, rundet sich und wird zu einer riesigen Eugel. 
Auch diese erscheint lange Zeit von gewaltiger Größe und in unmittel- 
barer Berührung mit der Erde. 4 ) Dann wird sie allmählich immer klei- 
ner, und je kleiner sie wird, um so heller; so verscheucht sie zuletzt die 
Nacht und steigt zugleich mit dem Tage, nunmehr zur Sonne geworden, 
^mpor." 

Hier wird, scheint es, von einem Augenzeugen (der Urquelle der 
drei Autoren) der Sonnenaufgang von einem hohen Gipfel der griechi- 
schen Welt beschrieben. Aber nichts weist darauf, daß der Berg damals 
zu wissenschaftlichen Zwecken erstiegen ist oder auch nur, um das maje- 
stätische Schauspiel des Sonnenaufgangs im Gebirge zu genießen, wie 
denn überhaupt bei allen drei Autoren keine Spur von Naturgefühl oder 
auch nur irgendwelches ästhetische Empfinden durchschimmert. Die 
Beschreibung scheint einen einigermaßen geübten, aber durchaus nüch- 
ternen Beobachter zu verraten. Schon deshalb ist auch an Poseidonios 
■als gemeinsame Quelle der drei Autoren gar nicht zu denken, da einer 
von ihnen doch irgendeine Spur jenes Enthusiasmus erhalten haben 
würde, der gerade den Naturschilderungen des Apameers, zumal seinem 
Hymnus auf die Sonne als Allprinzip des kosmischen Lebens, so eigen- 



€Ovto xb ögog. xcctcc yao xj]v xov %wo$ im,xoXr\v i%* &xgccg tfjg %oovq>f}g dta tijv 
'vrivsfitav xov %BqU%ovxog &sgog viteoitBxrj ylvscftai xrjv axoccv xijg x&v &viy,av 
itvoifjg, 6q&6&cci 61 xov r^Xiov £xi vv%xbg o^or\g &vocx4XXovxa 1 xäg &%xlvag oirx iv 
xvxXoxsgst G%rnLccxi 7ti\hitovxa y &XXoc xt\v q*X6ya %axä noXXovg x6novg fyovxu dts- 
^enagpivriv, &cxs doxetv tcvqo, nXsia) 9'iyydvsiv xoti xfjg yfjg SqI£ovto$. psx' hXiyov 
-äh ovvdy extu xavxa itobg Iv piys&og, £a>g yivr\xai xoinXs&ov didaxTHicc* xal x6xs 
r^ÖT\ xfjg iipiQccg iitiXaßovOTig xb (pcciv6psvov xov i\XLov iiiye&og %Xt\q(ü^\v xr\v xfjg 
iipioag duk&wiv xccxccansvatei. Die Worte per' öXiyov — dukaxriiia sind nicht ganz 
klar. Nach dem Zusammenhang kann wohl nur gemeint sein, daß die verschie- 
denen TtvQcc 3 Pletbren voneinander entfernt sind, wenn der Tag hereinbricht. 
Ist etwa für psx* hXiyov zu schreiben netz' ÖXiyov? 

1) I 18, 94 f. 2) Vgl. Diodor a. a. 0. § 4. 

S) Sparsi ignes; vgl. Lucrez 661 f. dispersos ignes: dis<S7taQiL£v7}v Diod. 

4) Terris adnexus. 



Digitized by 



Google 



Sonnenaufgang auf dem Ida. Ewiger Schnee 43 

tümlich ist. Außerdem fehlt jede physikalische Erklärung des Phäno- 
mens, die Poseidonios zweifellos gegeben hätte, zumal ihn die Optik der 
Atmosphäre 1 ) in ganz besonderem Maße interessiert hat. 

So bleibt die griechische Quelle der Drei unbestimmt. Um aber 
Epikur selbst als Urquelle dieser Berichte anzunehmen (wie es Usener 
für Lucrez und Diodor getan hat) — dazu sehe ich keinen ausreichen- 
den Grund. Überhaupt scheint es gewagt, einen bestimmten Autor zu 
nennen. — Was die Örtlichkeit betrifft, so könnte (abgesehen von Epi- 
kur, der ja lange in Lampsakos war) auch Demetrios von Skepsis in 
Betracht kommen, der in seinem gelehrten TQWixbg öiäxoö^og überall 
die intimste Vertrautheit mit seiner Heimat zeigt 8 ), das Idagebirge aus 
eigener Anschauung kennt und wohl selbst einmal seine Gipfel um die 
Zeit des Siriusaufgangs erstiegen haben könnte. Sicher aber hat sich 
das Phänomen auf dem Ida so, wie beschrieben, nicht abgespielt. Das 
scheint aber darauf hinzuweisen, daß der Autor der Urquelle den Son- 
nenaufgang von dort nicht selbst beobachtet, sondern nur vom Hören- 
sagen (aus' der Schilderung eines „Laien") gekannt hat. 

ANHANG III: 
EINE ANTIKE ERKLÄRUNG DES EWIGEN SCHNEES 

Gemäß dem Dogma, daß die höchsten Berggipfel jenseits der Wol- 
ken und Winde liegen, hätten die alten Physiker auf ihnen gar keinen 
Schnee annehmen dürfen. 8 ) Aber dazu zwang, zumal seit dem Alexander- 
zug, die Erfahrung, die auch für den Westen schon vor Hannibal durch 
die Alpen sich aufdrängte. Eben diese Erfahrung hätte jenes mit sol- 
cher Hartnäckigkeit festgehaltene Dogma 4 ) umstürzen müssen. Davon 



1) Darüber bei anderer Gelegenheit. 2) Vgl. Starabo XIII 602 (auch 58S) 

3) Denn seine Entstehung ohne Wolkenbildung hätte gerade nach der an- 
tiken Meteorologie undenkbar erscheinen müssen. Vgl. z. B. Aristoteles, Meteor. 
111. 347 b 23 orccv yäq uay% trö viq>og, %wv icxiv. Theophrast, Caus. pl. V 13, 7 U- 
itxvziqa (der Reif) d' icxl tfjg %i6vo$, 8rt ij ilsv £% vtcpovg nccl olov &<pq6$ tig ipits- 
QLSiXricpvtcc itvaüpcc. . . Aus Poseidonios 77. xooiiov 4. 394 a 32 ff. : %w*v dl ylvstau 
xara vscp&v 7tsnvxva^i4vcov &7t6&Q<xv6Lv itgb tfjg dg v$<oq pstaßolijg ävcntoitivrav 
xtA., andererseits Basileios, Hexahem. III 8 p. 73 A 15 ff. M. 3tav dh rb üyQbv i£a- 
<pQic&iJ talg ßictig x&v avipcov avanoitiv, sltcc sig ccxqov xara^vjfilv ZXov öS oXov 
nay% 9'qoivo^vov to$ vicpovg i\ %imv xatraqpspsrat. Vgl. zu beiden Stellen Gronau 
S. 81 f. Weitere Belege erübrigen sich. 

4) Noch bei Isidor von Sevilla heißt es De natura rerum 30, 5 : Nimis autem 
excelsiora loca a tempestatibus esse secura, ut Olympus, qui celsitudine sua nee 
impetus ventorum nee fulminum ictus sentit, quia nubes excedit. Vgl. auch 
Efcymol. XIV 4, 13. 8, 9 und (vom Atlas) 8, 10. — Ähnlich Vibius Sequester s. v. 
Olympus. 
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44 Erklärung des ewigen Schnees 

fehlt aber in der meteorologischen Literatur selbst des ausgehenden Alter» 
tums jede Spur. 

Dagegen findet sich hier ein interessanter Versuch zur Erklärung 
des ewigen Schnees. Seneca hatte, aus seiner griechischen Quelle, wie 
gewöhnlich, nur oberflächlich schöpfend, nur erklärt, warum dieser unter 
der Sonnenwärme nicht mehr leidet als der im Tieflande. 1 ) Warum er 
aber nicht ebenso schmilzt wie der Schnee in Gebieten tieferer Lage,. 
diese Frage hat er bezeichnenderweise gar nicht aufgeworfen. Um so 
mehr überrascht eine, soweit ich sehe, einzig dastehende Stelle bei Gre- 
gor von Nyssa in seiner Hexahemeros p. 96 C 3 ff. M: 

^ Uvea x&v vecp&v xaxdöxatiig ^ xov doksQOv xovxov xal itvsv{ia- 
xeodovg aigog viteQxeifisvrj ovdhv x&v ßaQvtdQcav iv xfj Xeitrörrjri xfj$ 
iSCag (pvöscog xaxa8i%sxai. 'AXXä ndvxeg äxpol xal itäöai &vafrv{iid6£i$ 
oqov £%ov6i xqg iitl xb &vß> epogäg xijv xov itSQtyeiov äigog xaxä xb 
peQog ixslvo %a%vxy\xa, $\g öiadvvai iitl xb aveo <pv6iv ovx l#£i. Ov y&Q 
av vitoXeupfrelri iv x<p Xsitxfp xal ai&SQoeidet xcbv ita%vnsQS6xiQG>v ovdsv. 
Ovxcog oiv xal 6q<öv xiv&v vitsQfisyed'&v xäg &xQ&QsCag ot löroQtftiav- 
xsg kiyovtiiv vitSQve<peig (ihv elvai asl xal avstplxxovg xotg %vtv\ia6i xal 
xolg itxrjvolg dy^[%avov xijv in 9 ixeivcov ysviö&at %xrfiiv*\ ov% fyxov 
tj xolg vitoßQV%Coig iv &(qi Zcotfv, (hg diä itdvxcov Gaytig aitodsLXVvöd-at, 
elvaC xt xaxä xbv aiga itQog xbv vitEQxetpcvov %&qov (is&öqiov, b itatii 
xolg 7ta%viieQS6X8QOig x&v ix xqg yr\g avadviiitoiiivav öptgst xijv 6xa6iv 
ov %dgiv xal (ii%Q(> xr\g &Qag rov &SQOvg Sxrjxxog f} iitl xä>v äxQcoQSicbtr 
diapivsi %ubV) xfjg x&v dxfi&v äväxdöeag xax ixslvo xb [tiQog dvqve- 
xcbg xbv aiga xaxail>v%ov'6rig. Gronau 8 ), der das Verdienst hat, für die 
dies Stück einschließende meteorologische Partie wie für andere der 
Hexahemeros Poseidonios als Quelle aufgezeigt zu haben 4 ), ist auf 
dies Stück, insbesondere auf den Zusammenhang des letzten Satzes mit 
dem vorhergehenden nicht eingegangen, obgleich augenscheinlich zwi- 
schen dem Satz Ovxmg ovv — 6ql%£l xi\v öxdtiiv und dem folgenden 
mit den Worten ov %dQiv beginnenden eine Lücke, zum mindesten des. 

1) Vgl. oben S. 25, 1. 

2) Vgl. Apuleius, l)e deo Socratis (p. 16, 9 ff. Thomas): . . . qui aves aeri 
attribuet, falsum sententiae meritissimo dixeris. quippe nulla earum ultra Olympi 
verticem sublimatur. 

3) Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesisexegese. Leipzig, Teubner,. 
1914, S. 126 ff. 

4) Doch ist des Poseidonios Timaeuskommentar schwerlich direkt benutzt 
(was G. noch nicht klar erkannt hat). Eine ganze Reihe von Stellen, wo schlech- 
terdings antistoische, d. h. peripatetische Physik von G. gelehrt wird, scheint 
auf eine peripatetische (oder doch peripatetisch gefärbte) Mittelquelle zu weisen. 
Ich hoffe, auf diese Frage später zurückzukommen. 
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Erklärung des ewigen Schnees. Nachträge 45 

^Gedankens, vorliegt. Denn die Tatsache, daß die höchsten Berge jen- 
seits der Wolken und Winde liegen, daß es mithin eine Grenze für die 
schwereren Teilchen der Atmosphäre gibt, kann unmöglich die Ursache 
davon sein, daß auf den hohen Bergen der Schnee bis zum Sommer 
liegen bleibt. Hier scheint Gregor eine Kürzung seiner Quelle vorge- 
nommen zu haben. Nach dem mit den Worten xi\v 6%a6iv schließenden 
Satz scheint etwa zu ergänzen: „Vielmehr nur die {einteiligsten Stoffe 
vermögen sich dort aufzuhalten und erstarren infolge der Kälte (&XXä 
jiöva tä k€7Cro[ieQa6tata tfjg atfiLÖog ixsi slvai dvvarcci xccl $v%q6t71Ti, 
mf\yvvxai). „Daher bleibt auch bis zur Sommerzeit der Schnee auf den 
Berggipfeln, ohne zu schmelzen, liegen, da die Zusammenballung der 
Wasserdampfteilchen (r&v ärfi&v) in jener Region ständig die Luft ab- 
iühlt." 1 ) 



NACHTRAGE 

Zu S. 12 A. 2 ist nach den Worten „neben dem Herodot den Etesias be- 
nutzt 14 einzuschalten: „Denn für die Worte %alxoi itaQB%ovGr\g ccbrfjg l%ftvg fehlt 
bei Herodot die Parallele. Vgl. dagegen bei Ktesias %Qr\vtö(xg Ix&vocpoQovs." — 
Ferner ist nach den Worten „beide aber den Hekataios" einzufügen: „Übrigens 
hat schon Jacoby a. a. 0. Sp. 2682, 34 für Herodot IV 192 Ende, also für eine 
dicht vorhergehende Stelle, Hekataios als Quelle benutzt. 14 

Zu S. 41 Z. 2 (BaXsccQsig): Besser schreibt man doch (Kol. 9,11) BccXiccgsig, 
da nur diese Form bei Polybios u. a. vorkommt und obendrein das s nur er- 
gänzt ist. 

Zu S. 43 Z. 4 ff. Die Möglichkeit, wenn nicht sogar die Wahrscheinlichkeit, 
<Laß doch Epikur (wenn auch indirekt) die Quelle der drei Autoren über den 
Sonnenaufgang auf dem Ida ist, glaube ich angesichts der folgenden Bemerkungen 
des Herrn Professor Boll ausdrücklich hervorheben zu sollen, der mir unter Hin- 
weis auf Ps.-Theophrast IIsqI öthisIodv § 4 (über Kleostratos' Beobachtungen 
vom Ida) <vgl. oben S. 38^> schreibt: „Damit wäre vielleicht die Urquelle der 
Nachricht über den Sonnenaufgang auf dem Ida nebenbei gefunden; und da 
dieser Vorsokratiker (vgl. über ihn Diels* S. 601 f., Breithaupt in meinen Stoi- 
cheia IV: De Parmenisco grammatico p. 33) gut von Epikur benutzt werden 
konnte, der ja die alten Quellen gern heranzog, so wäre für Diodor und Lucrez 
doch Ableitung aus Epikur möglich; für Mela aber könnte Varro Quelle sein, 
der ihn aus Parmeniskos kennt (s. Breithaupts Vermutung). Varro ist von Klotz 
als einzige (?) Quelle des Mela angenommen worden, was der obigen Vermutung 
günstig wäre. 44 

Zum Schluß bedaure ich, daß mir die in der Berliner Philol. Wochenschrift 
1916 Sp. 186 erwähnte Arbeit von W. W. Hyde „The" Ancient Appreciation of 
Mountain Scenary" (Classical Journal XI S. 70 ff.) z. Z. nicht zugänglich ist. Doch 
glaube ich aus der Inhaltsangabe in der B. Ph.W. entnehmen zu können, daß 
seine Arbeit für die in dieser Studie behandelten Fragen nicht von Belang ist. 

1) In Wahrheit ist freilich das Verhältnis umgekehrt: die Abkühlung (Er- 
kältung) der Luft bewirkt die Zusammenballung der äxpoL 
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